KÜMMERLY FREY 


GEOGRAPHISCHER VERLAG BERN 


1952 


< 


NR.2 APRIL 1952 


GEOGRAPHICA HELVETICA 


SCHWEIZERISCHE ZEITSCHRIFT FÜR LÄNDER- UND VÖLKERKUNDE 
REVUE SUISSE GEOGRAPHIE 
RIVISTA SVIZZERA GEOGRAFIA 

Als Fortführung der «Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich» und des «Schweizer Geograph » unter 
Mitwirkung der GEOGRAPHISCH - ETHNOLOGISCHEN GESELLSCHAPT BASEL, der GEOGRAPHISCHEN GESELLSCHAFT BERN 


und der OSTSCHWEIZERISCHEN GEOGRAPHISCHEN GESELLSCHAFT ST. GALLEN, herausgegeben von der GEOGRAPHISCH- 
ETHNOGRAPHISCHEN GESELLSCHAFT ZÜRICH 


KÜMMERLY & FREY, GEOGRAPHISCHER VERLAG, BERN 
Druck: A. Bitterli, Bern 


Redaktionskommission: Prof. Dr. H. BCESCH, Prof. Dr. CH. BURKY, 
Prof. Dr. H. GUTERSOHN, Prof. ED. IMHOF, Dr. P. KÖCHLI, Prof. Dr. H. ONDE, PD.Dr. W. STAUB, Prof. Dr. A. STEINMANN, 
Prof. Dr. P. VOSSELER, Prof. Dr. O. WIDMER, PD. Dr. E. WINKLER 


Redaktor: PD. Dr. E. WINKLER, ETH., Sonneggstraße 5, Zürich 6 
Manuskripte sind druckfertig, in Schreibmaschinenschrift, Bildbeilagen klischierbar, dem Redaktor einzureichen. Ebenso wird gebeten, 


Rezensionsexemplare von Büchern an den Redaktor zu schicken. Autoren erhalten statt eines Honorars für größere Beiträge 25 Sonder- 
abdrucke ohne Umschlag, während Fortdrucke zum Selbstkostenpreis berechnet werden. 


INHALI 


Dr.: Morphologie des Mit Abbildungen. Die farbige 
Karte 1:50000 kann aus technischen Gründen erst Heft erscheinen 89—141 
Lehrer an der Knabenrealschule Basel. Adresse: Peter Rotstraße 99, Basel 


Professeur de g&ographie ä l’universit@ de Belgrade. Auteur de nombreux travaux concernant la morphologie et la 
geographie de la Yougoslavie, Adresse: Studentski 'I’rg 3, Belgrade, Yougoslavie. 


Gustav, Prof. Dr.: Wachstumsprobleme und Bevölkerungsbewegung 
Professor für Geographie an der Universität Tucumän, Autor zahlreicher Werke zur Geographie Asiens, Europas 


und Südamerikas. Adresse: Calle Espafia No.8 Dto. 3, Tucumän, Argentinien. 
SCHAUFELBERGER, Dr.: Zur Gliederung des tropischen 153—15 


Kartenneuerscheinungen 1951 Cartes parues 1951. 162 


Den Herren Prof. Dr. Charles Biermann, le Mont sur Lausanne und Dr. Ezio Dal Vesco, Locamo, dankt die Redaktion aufrichtig für 
die Mithilfe bei den Übersetzungen. 


Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet ® Abonnementsbestellungen nehmen alle Buchhandlungen und der 

Verlag entgegen ® Abonnementspreis: Inland Fr. 16.—, Ausland Fr. 20.— jährlich, Einzelnummer Fr. 4.50, Ausland Fr. 5.50. 

Die Zeitschrift erscheint vierteljährlich: Januar, April. Juli, Oktober Seite Fr. 80.—, Seite Fr. 
die vierte Umschlagseite (wird nur ganz abgegeben) Fr. 100.—. Bei viermaliger Insertion 10°, Rabatt 


Tauschschriften sind die Zentralbibliothek, Tauschstelle der Geographisch-Ethnographischen 
Gesellschaft, Zürich Zähringerstraße senden. 


F 
4 

- 
y 

4 

| | 

! 

- 

4A 
4 

Seite 

| BERN 

| 

3 
I 

4 

| 


MORPHOLOGIE DES SERNFTALES 


Ernst 


VORWORT 


Die vorliegende Arbeit über das größte Nebental des Linthtales setzt sich zum Ziele, diese 
Landschaft vom morphologischen Standpunkte aus möglichst eindeutig darzustellen. Sie soll zugleich 
ein Beitrag die geomorphologisch orientierte Hochgebirgsforschung bilden, wie sie seit einiger 
Zeit von der Geomorphologischen Gesellschaft der Schweiz beabsichtigt ist. 

Der erste der Arbeit umfaßt die Beschreibung der Einzelformen, die ihrer Gesamtheit, 
aber auch ihrer individuellen Ausbildung für das Untersuchungsgebiet außerordentlich charakter- 
istisch sind. Zugleich soll dieser der Arbeit die notwendige Ergänzung zur morphologischen 
Grundkarte des Sernftales bilden, deren Aufnahme die Hauptarbeit der Untersuchungen war. 

Dem analytisch gefaßten ersten Teil steht ein zweiter Abschnitt nach, der als Synthese die ge- 
netischen Probleme erfaßt, wie sie aus der morphologischen Aufnahme hervorgehen. eine große 
Anzahl Erscheinungen eine genetische Deutung verlangen, und weil eine Fülle von Beobachtungen 
dieser Form besten einem Ganzen gefügt werden kann, sei dieser Versuch gewagt, auch 
wenn zur Stützung jeder über die Talgenese zahlreiche Korrelate tehlen. 

Die Arbeit entstand den Jahren 1944—1950, wobei die Feldaufnahmen den Sommer- 
monaten der Jahre 1944—48 durchgeführt wurden. Ich möchte nicht unterlassen, dieser Stelle 
Herrn Prof. Dr. für sein stetes Interesse und seine wertvollen Anregungen und Ratschläge 
meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 

Verlaufe meiner Arbeit kam ich auch Verbindung mit der Geomorphologischen Gesell- 
schaft der Schweiz, die meine Arbeit nicht unwesentlich beeinflußt hat. diesem Zusammenhang 
danke ich vor allem Herrn für seine anregenden Diskussionen, Hinweise und 


Exkursionen. Mein Dank gebührt auch den verschiedenen Amtsstellen von Glarus, der Eidg. 
Landestopographie Bern und dem Verlag, die meinen zahlreichen Wünschen bereitwillig entge- 
gengekommen sind. Der Vertasser 


Einleitung 


DAS UNTERSUCHUNGSGEBIET 


Das Sernftal 


Das Sernftal ist das größte Nebental des Von der Bevölkerung des 
wird fast durchwegs als Kleintal bezeichnet, Gegensatz zum 
Großtal, dem südlich Schwanden liegenden Abschnitt des Haupttales. Seine Flä- 
che beträgt mit Einschluß der Seitentäler 210,53 km? 

Der Sernf entspringt als Wichlenbach einem kleinen Gletscherrest Nord- 
ostfuß des Hausstockes 2260 Höhe. fließt zunächst nord-östlich bis Elm, 
dann einem regelmäßigen, Bogen nach Westen 
umzubiegen, bis bei Schwanden 523 Höhe die Linth mündet. seinem 
langen Lauf durchfließt der Fluß das drei deutlich voneinander ver- 
schiedenen Abschnitten. 


Der oberste Teil, der sich über erstreckt und vom Talschluß bis nach 
Elm reicht, besitzt einen unregelmäßigen, gewellten von dem aus die 
Abhänge Norden eher sanft zur Freibergkette ansteigen, während sie Süden 
steil zur Vorab-Segneskette hinaufführen. 

Bei Elm beginnt der mittlere, lange Talabschnitt. Der Landschafts- 
charakter ändert sich frappant: die wird breit und flach und der unge- 
stüme Lauf des Sernfs geht ein ruhigeres Fließen über. Der durchschnittlich 
400 breite wird beidseitig von steilen Abhängen begleitet, über denen 
sich stark gewellte ausdehnen, die gegen die Berggipfel ansteigen. Von 
beiden Seiten haben sich zahllose kleinere und größere Bachschuttkegel den 


Die hochgestellten verweisen auf die Nummern Literaturverzeichnis Schluß. 
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boden unter ihnen sind diejenigen des Krauchbaches und Berglibaches 
bei Matt und des Mlühlebaches bei Engi die größten. 

Bei Engi-Vorderdorf verläßt der das eigentliche Tal, eine enge, 
einzubiegen, welche auf ein Gefälle von 250 
aufweist. Die dieser Waldschlucht fallen mit Böschung 
von den höchsten Erhebungen bis zum Sernf hinunter. Einzig beim Weiler Wart 
weicht die nördliche Talwand etwas zurück, sodaß hier auch für flacheres Gelände 
Raum geschafit werden konnte. 


Die linksseitigen 

Von Westen erhalt der Sernf die Zuflusse einer ganzen Reihe kleiner Neben- 
talchen von der Gestalt großer die sich nach oben muldenartig erwei- 
tern. obersten münden steilen, schluchtartigen Rinnen die 
von Erbsalp, Bischofalp und Embächlialp. Zwischen Elm und Engi sind die Täl- 
chen der Berzlialp und nennen. 


Die Nebentäler 


Bedeutend länger und größer sind die rechtsseitigen Zuflüsse des Sernfs. Noch 
bei Wallenbrugg, mündet das mächtigen Stufen vom Pa- 
nixerpaß niedersteigende Jätztal. Bei Elm vereinigt sich das Sernftal mit dem 
Ramintal, welches Foopaß seinen Anfang nimmt. Vom Spitzmeilen her er- 
streckt sich das Krauchtal über eine Länge von km, bis bei Matt ins 
Beinahe ebenso groß ist die Ausdehnung des Mlühlebachtales, das sich bei 
Engi als letztes großes Seitental anschließt. Die Runsen, die talauswärts noch zum 
Sernf hinuntersteigen, können nicht mehr als betrachtet werden, 
die Bäche nur mäßig eingetieft haben. 


Die Gebirgsumrahmung 

Das ganze Sernftal liegt östlichen Teil der Glarneralpen. Seine Wasserschei- 
den fallen nicht nur mit den der drei Ortschaften Elm, Matt 
und Engi zusammen, sondern sie verlaufen auch auf orographisch günstigen Kamm- 
linien. Die das umrahmenden können gut vier Hauptgruppen 
gegliedert werden. 


Orographische 


Gruppe Länge Höchste Erhebungen Grateinsenkungen 

Bleistöcke Wildmaad 2290 
Karrenstock 2421 Berglimatt 2154 

Hausstock gruppe ca. Hausstock 3158,1 Panixerpaß 2404 

Segnesgruppe Vorab 3028,0 Sether Furca 2593 

Doppelgipfel 3018,0 Segnespaß 2627 

Piz Segnes 3099,7 2223 
Saurenstock 3055,8 m 

Spitzmeilen ca. Foostock 2610,7 2187 
Spitzmeilen 2502,1 Schönbühlpaß 2206 
Magerrain 2524,1 Widersteiner- 
Rottor 2496,2 furggel 2006 


Die trennt das Einzugsgebiet des von dem der Linth. sie 
tektonisch mit der Hausstockgruppe Zusammenhang steht, ist ihre Abgliederung wegen ihrer 
Geschlossenheit Der brüchige, stellenweise auch sehr scharfe Grat bildet vom Richetli- 
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bis zum Großen Kärpf eine Einheit. Weiter nördlich aber geht eine Art 
Hochfläche über, der kleinere und größere Gipfel Form von Felstürmen aufgesetzt sind. 
mittleren dieser Hochfläche liegt zwischen den Bleitstöcken und dem Berglihorn das Wildmaad, 
eine wellige Felsfläche mit zahlreichen eingetieften Seelein. 

Die Nebengräte der Kärpfkette sind insofern von Bedeutung, als sie die Trennung der zum 
Sernf absteigenden Nebentälchen bewirken. Erbserstock, Tierbodenhorn, Schabell, 
grindspitz und Nägelistock bilden die auffälligsten Ausläufer dieser Art. 

Während auf der Nordseite des Kärpfs noch ein unbedeutender Gletscherrest vorhanden ist, 
zeigt die Südseite gegen das Sernftal keine Eisbildung mehr, sei denn, man wolle den Firnfleck 
zwischen Groß- und dazurechnen. 

Südlich dem Richetli-Karpaß schließt die an, deren höchste Erhebung, der 
doppelgipflige Hausstock, den imposanten Talabschluß des Sernftales bildet. Mit den Ausläufern 
gegen Westen zusammen wird diese Gruppe vielfach auch als Muttseegruppe bezeichnet worin 
dann allerdings Bifertenstock und Selbsanftmassiv eingeschlossen sind. Der starke Unterschied 
tektonischen Bau rechtfertigt aber eine Trennung dieser beiden Gruppen. 

Während Sernftal die Vergletscherung auf einen kleinen Rest Nordostfuß beschränkt 
ist, erstreckt sie sich auf der Südseite des Berges als Meergletscher noch bis die Nähe des Panixer- 
palses. 

Die Segneskette, welche das Sernftal gegen das Rheintal begrenzt, ist außerordentlich stark 
gegliedert. Als gewaltiger Klotz beherrscht der Vorab mit dem Glarner- und dem wenige 
Meter höheren Bündnergipfel den westlichen Teil. Vom Tal aus gesehen erscheinen allerdings die 
vorgelagerten Zwölfihörner (2744,3 m), die „Glarner Dolomiten“, höher. Sie bilden jedoch nur den 
Eckpfeiler eines Grates, der sich vom Bündnerbergfirn (Vorabgletscher) aus über das Mittaghorn 
nach Elm hinunterzieht. Während der Vorab gegen Norden einer riesigen Steilwand abfällt, 
leitet Nordwesten eine mehrstöckige über das Martinsmaad die Tiefe. Gegen 
Osten verschärft sich die Vorabhochfläche ganz plötzlich zum bekannten Grat der Tschingelhörner 
(Mannen), die mit dem Felsenfenster des Martinsloches das Wahrzeichen von Elm bilden. Nord- 
östlich des Segnespaßes folgt die dem Vorab ähnliche Sardona mit dem Piz Segnes und dem Sauren- 
stock, eine vom Saurengletscher bedeckte Hochfläche. Ein scharf gezackter Felsgrat leitet über die 
Scheibenstöcke zur Bifurkation des Foopaßes hinunter. Als weiterer Ausläufer gegen das Sernftal 
verdient auch das Mörderhorn Erwähnung, dessen Kammlinie die Tschingelalp von der Alp 
Falzüber trennt. 

Leider vermag der den komplizierten orographischen Verhältnissen diesem 
nur zum Teil gerecht 


Die die das Sernftal Osten und Norden begrenzt, weist die größte 
Länge auf. Dessen ungeachtet erreicht sie nirgends die große Auffälligkeit der schon genannten 
Bergzüge. Ihre Kammlinie folgt einer mittleren Höhe von 2300—2400 Risetenhörner, Faulen, 
Spitzmeilen, Magerrain (auch Magereu) und Rottor bilden als Stöcke die markantesten Erhebungen. 
Jegliche Vergletscherung ist diesem Gebiet verschwunden, und heißen Sommern vermag sich 
nicht einmal Alt- und Lawinenschnee erhalten. 

Die Gratausläufer gegen das Sernftal hin sind nur kurz und steil. Einzig dem Gipsgrat er- 
wächst besondere Bedeutung. zieht sich als gestreckte Linie vom Weißmeilen bis zur Bützi 
und führt dann als gewundene Kammlinie zum Gulderstock (2520,0 hinüber, wobei die 
Wasserscheide zwischen Mühlebachtal und Krauchtal bildet. Von ähnlichem Aufbau ist der Gufel- 
stock (1436,1 m), von dem aus sich der Guntelkamm bis zur nördlichen Talwand der Mündungs- 
schlucht zieht. 


DIE GEOLOGISCHEN VERHÄLTNISSE 

Übersicht 

Die klare Gliederung der Glarneralpen macht sich nicht nur der 
phie geltend, sondern sie tritt auch bei der Betrachtung der geologischen Verhält- 
nisse klar zutage. Das Sernftal liegt mit seinem oberen einer breiten Flysch- 
zone, die sich vom Weißtannental zum Klausenpaß hinüberzieht. Sie trennt das 
über 3000 hohe autochthone Gebirge von dem sich nordwärts ausdehnenden 
Überschiebungsgebirge. Von der Segneskette aus senkt sich die Basis des Decken- 
gebirges bis zum Linthtal 2000 und schafft zum breiten obe- 
ren Sernftal einen vom Verrucano geformten, engen unteren Abschnitt. Zwischen 
dem überschobenen Kalkgebirge und seiner Wurzelzone besteht kein Zu- 


Die Auswertungen für die Neue Landeskarte lassen vermuten, daß kommenden Karten- 
werk eine ausgezeichnete Darstellung vorhanden sein wird. 
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mehr, sowohl der Westen, als auch der 
Osten bis auf den Flysch erniedrigt sind. 


das Aarmassiv ostwärts zur sinkt, fallen auch die 
nes Sedimentmantels dieser Richtung. Die Falten selbst kommen damit unter 
die mächtigen Flyschmassen liegen, welche zwischen Autochthon und Decken- 
sind. Nur westlichen Teil des Sernftales, der Gegend 
des der Flysch ausklingt, dringt eine einzelne parautochthone 
die Oberfläche. Diese, die bildet mit ihrem verkehrt 
Schenkel die Malmwände des Vorab, während der senkrecht stehende Nor- 
Kalkhorn und Rinkenkopf aufbaut. 

Als breite Zone von beträchtlicher lehnt sich Norden 
der an. Seine tektonische Stellung ist außerordentlich kompliziert, sich 
einerseits tertiäre helvetische Bildungen handelt, anderseits aber auch ultrahel- 
vetische Serien vorkommen, die zwischen Autochthon und Deckengebirge einge- 
wickelt sind. erübrigt sich, dieser Stelle näher auf die komplizierten Ver- 
hältnisse einzugehen. Eine ausführliche Darstellung aller Hypothesen über die 
des Flyschs ist Geologie der Glarneralpen von 
enthalten 

Über dem autochthonen Gebirge und dem Flysch liegen die helvetischen Dek- 
ken. des Sernftales treten aber nur und Mürtschendecke 
mit großer Erscheinung. Die Überschiebungsfläche wird vom Loch- 
seitenkalk gebildet, der nach oben glatt begrenzt, nach unten aber gewellt und 
eingefaltet ist. Die Glarnerdecke zeigt ihre mächtigste Entwicklung der Schild- 
gruppe; sie ist deshalb vorwiegend Aufbau des unteren Sernftales beteiligt. 
klingt sie vollständig aus. Die gewaltigen Verrucanomassen dieses 
schon zur darüberliegenden deren Teile 
die höchsten Erhebungen der Gebirgsumrahmung Sernftal bilden. Zur aufla- 
Axendecke kann einzig der Gipfel des Panixerpaß gele- 
Rotstocks gerechnet werden. 

sei hier kurz daran erinnert, daß der komplizierte Zusammenhang der ver- 
schiedenen Decken und Deckenreste, sowie die daß diesem Gebiet 
die der Basis, die älteren aber obenauf liegen, seinerzeit zur 


Di: Gesteine 


Vom bis zur das Sernftal verschiedene tekto- 
nische Einheiten. Die ihrem Autbau beteiligten Gesteine stehen mit der 
phologie ott engem Zusammenhang, daß sie einer besonderen Erwähnung 


Die parautochthone baut sich der Vorabkette hauptsächlich aus 
aut, der hier eine Mächtigkeit von mehreren hundert Metern hat. bildet die obersten 
Stufen des Jätztales und des Die Schichten der jüngeren Kreide sind nur wenig 
mächtig vorhanden und die Ausbildung der morphologischen Formen nicht von besonderer 
Bedeutung. 

Sowohl Glarner- als auch Mürtschendecke sind über den Lochseitenkalk hinweg- 
Dieser bildet ganzen Sernttal eine auffällig klare Trennungslinie und Härtezone, die 
bei der morphologischen Untersuchung mancherorts verwirrend Erscheinung tritt. Die Mürtschen- 
decke besteht aus einer mächtigen Verrucanomasse, der sehr oft Ergußgesteine auftreten. Diese 
basischen und sauren Eruptiva liegen stellenweise wiederholt übereinander und haben beson- 
ders der weitgehend die Formung bestimmt, obwohl vielfach nur die obersten 
der daraus sind. Der Formenschatz ist Verrucano nicht gleichmäßig gut 
erhalten, dieses Gestein einerseits durch seine Sprödigkeit eine rasche Verwitterung begünstigt, 
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anderseits aber bei glatter Oberfläche eine stark konservierende Kraft entfaltet. Dadurch entsteht 
Verrucanogebiet ein besonders starker Unterschied zwischen ehemals eisfreien und glazial beding- 
ten Formen. auch die Glarnerdecke aus Verrucano aufgebaut ist, findet man ihrem Verbrei- 
tungsgebiet ganz ähnliche Erscheinungen. besten sind die Formen Rötidolomit der Trias 
der Mürtschendecke erhalten geblieben; doch beschränkt sich dieses Gestein auf die Spitzmeilen- 
kette und den Gipsgrat, sowie auf einige kleine Gipfel Panixerpaß. 

Ultrahelvetikum. Die ultrahelvetische Schubmasse der und der Blattengrat- 
schichten besteht vorwiegend aus Nummulitenschichten, Globigerinenmergel (Stadschiefer, 
schiefer), Taveyannazsandstein und Dachschiefern. Sie treten meist der obigen Reihenfolge auf. 
Mit Ausnahme der Nummulitenkalkbänke, die immer als Härtekanten hervorstechen, sind alle an- 
deren Schichten derart weich, daß sie der Erosion nur wenig Widerstand entgegenzusetzen ver- 
mögen. Demgemäß ist der Erhaltungszustand der Einzelformen selten gut. 

Postencäner Dem autochthonen helvetischen kommt ungefähr die gleiche Bedeu- 
tung wie dem Wildflysch. Die Sandsteine und Dachschiefer dieser Gruppe besitzen nur 
Taveyannazsandstein eine härtere Schicht, die denn auch öfters als Härtezone her- 
vortritt. 

Wenn auch Einzelfalle die Kleinformen vielfach von der Gesteinsbeschaffenheit abhängig 
sind, besteht für die Großformen anderseits ein weit größerer Zusammenhang mit dem tekto- 
nischen Bau. Immer wieder aber kann erkannt werden, daß sich das Relief diesen Einflüßen doch 
entziehen vermochte. 


bezeichnet die Geomorphologie als die Lehre von der Formung 
und dem Formenschatz der festen Erdoberfläche definiert sie als 
die Lehre von der Erscheinung, dem Vorkommen und der Entstehung der Ober- 
Aus diesen Definitionen, die wenn auch abgewandelt 
der Fachliteratur immer wieder auftreten, geht hervor, daß zur Erlangung mor- 
phologischer Erkenntnisse eingehende Beobachtungen notwendig sind. Nicht um- 
sonst haben schon die ersten Morphologen, wie Davıs, ihre 
aus Feldbeobachtungen geschöpft und stets wieder darauf hingewiesen, 
daß nur dieser Weg klaren Resultaten führt später andere Wege 
beschritten wurden, hat die ihren Selbstzweck, Arbeitshypothese 
sein, verloren und wurde nur noch als Mittel zum Zweck betrachtet. 

Auch der vorliegenden Arbeit bilden Beobachtungen und Detailuntersuchun- 
gen die der morphologischen Deutung. Wern auch Rahmen dieser 
Arbeit nicht die ganze Problematik geomorphologischer Untersuchungen behandelt 
werden kann, sollen doch drei Punkte näher erörtert werden, die allgemeine 
Bedeutung haben und immer wieder Schwierigkeiten verursachen können: die Kar- 
te, die Feidaufnahme und die Darstellung. 


Die Kartengrundlage 


Die Karte kann mit Bestimmtheit als das wichtigste Darstellungsmittel der Geomorphologie 
bezeichnet werden. Sie dient der Eintragung des morphologischen Tatsachenschatzes und stellt des- 
halb gewisse Anforderungen bezug auf den Maßstab und die Zeichnung. Besondere Bedeutung 
besitzt der Maßstab, wenn die Untersuchungen, wie vorliegenden Fall, alpinen Gelände durch- 
geführt werden. kleiner die gewählt werden, umso schwieriger gestaltet sich die Ein- 
tragung. Wenn auch Einzelfällen ein Maßstab von 1:25 000 genügen kann, darf doch erfah- 
rungsgemäls behauptet werden, normalerweise nicht mit Maßstäben unter gearbeitet 
werden 

Mit der Feldkartierung begann ich Sommer 1944. Leider stand mir damals keine günstige 
Kartengrundlage zur Verfügung, ich gezwungen war, meine Eintragungen auf vergrößerte 
Siegfried-Blätter machen. Sehr bald zeigte sich aber, daß diese Karte des kleinen Maß- 
stabes wegen nicht gut brauchbar war. war beinahe ausgeschlossen, beobachtete Formen auf dieser 
Karte genau lokalisieren. Auch konnten keine brauchbaren Querprofile gewonnen werden, 
durch die Vergrößerung auch die schon vorhandenen Fehler entsprechend vergrößert waren. 

Von 1945 standen mir die photogrammetrischen Übersichtspläne der Eidg. Ver- 
messungsdirektion Bern zur Verfügung. Diese Karten, die als reine Kurvenkarten keine Fels- 
zeichnung aufweisen, waren für die morphologische Aufnahme besonders geeignet, die Aquidi- 
stanz nur beträgt, was sich speziell bei der Erstellung von günstig auswirkte. 
Eine gewisse Schwierigkeit bereitete dagegen das Fehlen jeglicher Nomenklatur. 
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einerseits für die Feldkartierung ein Maßstab von 1:10000 gefordert werden darf, 
wird sich andererseits für die Auswertungen sehr oft ein kleinerer Maßstab besser eignen, solche 
Karten eine größere Übersicht gewährleisten. Doch darf auch hier der Maßstab nicht klein ge- 
wählt werden, denn durch die notwendige Generalisierung beim Übertragen auf eine kleinere Karte 
können unter Umständen viele Kleinformen verloren gehen, die für die Deutung der Talgeschichte 
ausschlaggebend sind und nicht weggelassen werden dürfen. Für ein Gebiet von der Größe des 
Sernftales dürfte der Maßstab die äußerste Grenze darstellen. 

Die vorliegende Karte besitzt als Grundlage die Artilleriekarte 000 (vergrößerte Landes- 
karte). Die Ortsbezeichnungen und Eigennamen Text entstammen jedoch noch der Siegfriedkarte. 


Die Feldaufnahme 


Die Art des Vorgehens bei scheint mir derart individuell sein, daß dafür 
wohl nur schwerlich allgemein gültige Richtlinien aufgestellt werden können. Aber die Lösung 
dieser Frage hängt sehr mit der Arbeit selbst zusammen, daß ich trotzdem einige Überlegungen 
anbringen will, obgleich ich mich fast nur auf persönliche Erfahrungen stützen kann. 

Die Feldaufnahmen erfolgten erst nach einem gründlichen Studium der Topographie und der 
geologischen Verhältnisse und wurden den Sommern 1944—48 durchgeführt. Die Begehung des 
Gebietes erfolgte stets Hochsommer, anderen Jahreszeiten für morphologische Studien all- 
zuviel Gelände noch Schneebedeckung aufweist. Auch bieten die Monate Juli und August Sernftal 
die relativ größte Sicherheit für gutes Wetter, was für Feldbeobachtungen beinahe unbedingt not- 
wendig ist. 

Mit der Feldkartierung begann ich obersten dann allmählich talauswärts vor- 
zudringen. Erfahrungsgemäß liegen die Verhältnisse einfacher als beim Talausgang, 
eine große Häufung von wirkenden Kräften sich spürbar macht. 

Die Begehung des Geländes erfolgte mehrmals, nicht immer möglich war, sämtliche 
Formen Ort und Stelle einzutragen. Sehr oft erscheint eine Form von einem andern Standort 
aus vollkommen anderer Art; auch habe ich bemerkt, daß die Beleuchtung von großem Ein- 
sein kann. 

die kartographische Aufnahme eines kleinen Gebietes die großen Zusammenhänge nur 
selten erkennen läßt, habe ich als Ergänzung zur Karte ein Protokollbuch geführt, das die 
wichtigsten Eindrücke eingetragen habe. Während einiger Zeit versuchte ich die Protokollierung 
von wie sie durchgeführt hat. Bald zeigte sich aber, daß ein solches Vor- 
gehen für ein Gebiet von der Größe des Sernftales viel viel Zeit beanspruchen würde. 

Zur Auswertung der Feldaufnahmen dienten mir eigene Fotos aus dem Gelände. Weiterhin 
habe ich Fliegeraufnahmen der Eidg. Vermessungsdirektion verwendet, die sich besonders eigne- 
ten, die Umrisse einer morphologischen Form vom Boden aus nicht genau bestimmt werden 
konnten. Auch zur Fixierung bestimmter Geländepunkte hat sich das Flugbild sehr gut bewährt. 


Darstellung und Legende 


Die Darstellung der Ergebnisse geschieht der Form einer morphologischen Grundkarte, die 
vorwiegend analytischen Charakter aufweist, was eine detaillierte Feldkartierung voraussetzt. Was 
kartographisch nicht festgehalten werden konnte oder einer weiteren Erklärung bedarf, wurde dem 
Begleittext, der als Erläuterung zur Karte gedacht ist, beigefügt. 

Aus der morphologischen Karte entstand die morphogenetische Karte, wobei auf induktivem 
Wege die Kenntnisse der morphologischen Verhältnisse zur Deutung der Genese verwendet wur- 
den. Diese Karte verdeutlicht vor allem die großen Zusammenhänge und gibt Auskunft über die 
talgeschichtliche Entwicklung seit dem Jungtertiär. 

Als Legende verwendete ich die Signaturen, die von der Geomorphologischen 
der Schweiz für die morphologischen Spezialkarten der Alpen vorgeschlagen Die gut aufein- 
ander abgestimmten Zeichen sind eng mit den natürlichen Formen verbunden und bewirken eine 
gute Leserlichkeit. sind allgemeinen Akkumulationsformen flächenhaft dargestellt, wäh- 
rend Kanten durch Linien gekennzeichnet werden. Für die erosiv-denudativen Formen sind ver- 
schiedene Einzelzeichen vorhanden. Die Legende eignet sich gut einer einfarbigen Darstellung. 

Die morphologische Grundkarte des Sernftales weist zwei Farben auf. Die roten Signaturen um- 
fassen sämtliche Akkumulationsformen, ohne Rücksicht auf ihre Entstehung, während für alle Ero- 
sionsformen die schwarze Farbe gewählt wurde. Die rote Farbe für die Darstellung der 
Akkumulationen bewirkt, daß auch die topographische Grundlage noch leserlich bleibt. 

Obwohl sich die morphologische Grundkarte auch zur Darstellung der Genese sehr gut eignen 
würde, habe ich mich zur Ausführung einer speziellen morphogenetischen Karte entschlossen, für 
das Sernftal die Talgeschichte nur hypothetisch erfaßt werden kann. Eine Zusammenlegung der 
genauen morphologischen Aufnahme mit der noch nicht bis ins Letzte ergründeten Entwicklungs- 
geschichte würde jedenfalls den Wert der Karte nur beeinträchtigen. 

für die vorliegende genetische Karte des Sernftales der morphologische Tatsachenschatz 
nicht genügt hätte, mußte ich auf deduktivem Wege durch Vergleiche mit dem Haupttal und dem 
Vorland weitere Anhaltspunkte finden, auch das zeitliche Moment der Talgeschichte erfassen 
können. 
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Die morphologischen Verhältnisse 


Die Formen der festen Erdoberfläche sind das Ergebnis eines Werdeganges, der sich langsam 
vollzieht, sein Ablauf nur den wenigsten Fällen direkt beobachtet werden kann. Der gegen- 
wärtige Zustand einer Form ist das Resultat vieler Vorgänge, daß eine reine Beschreibung allein 
die Bedeutung einer einzelnen Form für den genetischen nicht wiederzugeben vermöchte. 
wird deshalb von vornherein notwendig sein, schon bei der morphologischen Untersuchung die 
der Formen bezug auf ihre Entstehung kritisch beobachten. Diese individual- 
Betrachtungen stehen mit der eines ganzen Gebietes nur einem bedingten 


Zusammenhang. Sie sind jedoch absolut erforderlich, wenn sie, wie vorliegendem Falle, als Er- 


läuterungen zur morphologischen Karte gedacht sind. Würden Betrachtungen dieser Art einfach 


wären die Ergänzungen zur Karte rein morphographischer Natur. wäre dann 
nicht einmal möglich, eine Einteilung der Formen verschiedene Gruppen vorzunehmen, schon 
ein derartiges Vorgehen eine Klassifizierung nach bedingt. 

sind aber zahlreiche Formelemente ihrer Anlage und Ausbildung von solch kom- 
plizierter Struktur, erst eine genetische Deutung des Gesamtgebietes ihre Entstehung Ein- 
zelnen erklären vermag. dieser Richtung anzustellen wäre aber innerhalb 
dieses ersten der Arbeit sicher verfrüht, erst die genaue Kenntnis des gesamten Formen- 
komplexes Antworten auf solche Fragen geben kann. 


ABHÄNGIGKEIT DER FORMEN VOM BAU 
UND VOM GESTEIN 


die ehemalige, tektonisch bedingte Oberfläche längst abgetragen worden ist, 
stellen heutigen Tal- und Gebirgsformen Sernftal nur noch Ruinen des ein- 
stiren Relieis dar. Die Ursachen, welche einst das Relief seinen großen Zügen 
bestimmt haben, sind heute wohl kaum mehr erkennen. 

liegt die Vorab-Segnesgruppe einer axialen Kulmination Längsver- 
laut der Älpen, und das des Sernfs von Elm bis Schwanden würde gut 
eine axiale Depression passen, wie sie nach die Wende von Oligozän 
und Primärrelief der Alpen bestanden haben soll. Doch hätte sich ge- 
rade diese Depression weit nach Süden erstreckt und das Gebiet des heutigen Hin- 
terrheins Wenn nun aber das Sernftal sein Ende Vorab findet, 
und die Depression ihrer von der tiefen Rheintalfurche gequert 
wird, ist das sicher Beweis genug, man auf der Suche nach Zusammen- 
hängen zwischen der tertiären und den Großformen des heutigen Reliefs 
tast auf Vermutungen angewiesen ist. 

sich nun einerseits auch das Reliet vom Gebirgsbau unabhängig gemacht 
hat, sind anderseits doch gewisse junge, epirogenetische Bewegungen nicht ohne 
auf die Talgestaltung geblieben. Ihre Wirkungen erkennt man besten 
den zahlreichen und Talstufen, die sich durch Hebung des Gebirgs- 
körpers und dadurch bedingte Tieferlegung der Erosionsbasis gebildet haben. 
Der ganze Fragenkomplex dieses Problems darf jedoch dieser Stelle übergangen 
werden, weil Zusammenhang mit der morphogenetischen Deutung der Tal- 
bodenreste ein eigenes Kapitel füllen wird. 

Außerordentlich scharf erkennbar ist dagegen der des geologischen 
und vorwiegend der einzelnen auf die Spe- 
zialtormen. Besonders Erscheinung tritt diese bei den Erosionsformen. 
Diese sind Gesteinen oft großartig ausgebildet, während sie härteren 
nur kleine Dimensionen erreichen können. Ich möchte aber gerade 
bemerken, daß die Widerstandsfähigkeit eines Gesteins Ver- 
anderen Faktoren, wie der Erosion usw., nur als mitbedingender Um- 
stand der betrachtet werden darf. Aber nicht nur die Erosions- 
tormen, sondern auch die Akkumulationen durch die Gesteine einen be- 
stimmten Charakter. sind Aufschüttungsformen aus Verrucano 
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klotzig, während bei gleicher Entstehungsart solche aus meıst feinere 
Struktur aufweisen. werden sich bei der Behandlung der morphologischen Ein- 
zelformen den folgenden Abschnitten immer wieder Gelegenheiten bieten, auf 
die Abhängigkeit der Formen vom Gestein hinzuweisen. 

eindrücklichsten wird der Gesteinsunterschied dort, sich eine Form 
über mehrere Gesteinszonen erstreckt. Die klare und Här- 
tezone, die der Lochseitenkalk ganzen Sernftal bildet, wurde schon 
der Geologie (Seite 91) erwähnt. Auch die übrigen Gesteine machen hierin keine 
Ausnahme. 

Von besonderem Einfluß ist auch die Lage der Gesteinsschichten auf das Land- 
schaftsbild. bilden die fast südlich einfallenden tertiären und 
die ultrahelvetischen Flyschbildungen mit ihren Schichtköpfen den Nordabfällen 
des Vorab und des Blattengrates ausgedehnte Härteterrassen, während sie den 
gegenüberliegenden nicht besonders Erscheinung treten vermögen. 
Auch die Rückläufigkeit verschiedener Erosionsterrassen kann immer wieder auf 
die Lagerung der Schichten werden. Als markanteste Beispiele 
nur die der Weißenberge Haupttal und die Terrasse Auf den Sau- 
men» Krauchtal erwähnt. 

Eigenartigerweise macht sich der Einfluß der Gesteine den Gipfelformen 
weit weniger bemerkbar als erwartet. Fast Sernftal finder man die 
höchsten Erhebungen der Form mächtiger Stöcke, wie sie auch Kalkgebieten 
sind. Schon die Namen Kärpfstock, Karrenstock, Gufel- 
stock zeigen, daß sich gleichartige Formen handelt. Eine Ausnahme bilden 
einzig die Erhebungen der die Gipfel die Form von 
wildgezackten Hörnern angenommen haben. 

Man könnte leicht Versuchung geraten, auch die Breite der mit 
den Zusammenhang bringen. wechselt auch die 
Talbreite von Wichlen bis Schwanden sehr stark; und das breite, obere Sernftal 
steht krassem zum engen unteren Abschnitt. Wir wir aber schon 
festgestellt haben, fließt der Sernf von Elm einem ausgesprochenen Quertal; 
ist somit selbstverständlich, daß sich seinem unteren Lauf kein solch breites 
Tal schaften vermochte wie der weichen Flyschzone, die ihrer Längs- 
richtung durchfließt. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, die auf die einzelnen 
Formen wie auf das gesamte einen großen Einfluß auszuüben ver- 
mochten. Dieser Einfluß ist jedoch nicht grundlegend, sondern meist mit anderen 
Gestaltungsfaktoren und wird bei jeder einzelnen Form von 
einem anderen Standpunkte aus werden müssen. 


DIE EROSIONSFORMEN 


ist eine der Hauptaufgaben der geomorphologischen Forschung, die Arbeit 
der Gletscher und Flüsse während des Pleistozäns genetisch erfassen. Die Wech- 
selwirkung von Eis und Wasser hat aber oft derartig komplizierte Formen 
schaffen vermocht, daß eine monogenetische Deutung einzelner Formen vielen 
Fällen zum vorneherein unmöglich wird. 

Meine Einteilung der eine glaziale und eine Haupt- 
darf deshalb nicht als eine genetische Klassifizierung werden. 
Das Hauptaugenmerk bei der Untersuchung richtete sich dieser Beziehung weit 
weniger auf die Genese, als auf das Problem, eine spezielle Form ihrer heu- 
tigen Anlage überhaupt hätte entstehen können, wenn nur eine einzelne Kraft 
gewirkt hätte. 
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den glazialen Formen habe ich demnach jene gerechnet, die durch die Ar- 
beit des Wassers allein nicht hätten entstehen können; den fluvialen jene, welche 
die allein nicht erzeugen konnten. 

Ich bin mir vollkommen bewußt, daß auf diese Weise das Problem der Eintei- 
lung nicht endgültig gelöst ist, und daß auch dieser Auffassung gewisse Mängel 
einer Einteilung des morphologischen Formenschatzes eines Gebietes 
aber eignet sich eine Klassifizierung nach diesen Gesichtspunkten ausgezeichnet. 
Zweifelställen müssen sowieso alle Faktoren der berücksichtigt wer- 
den, wenn die Deutung umfassend sein soll. 


Glazialerosion 


allen Alpengebieten treten auch unserem Untersuchungsgebiet die 
glazialen Erosionsformen deutlichsten Erscheinung. Als Kare, Rundhöcker, 
und kleine Riegel sınd sie über das ganze Sernftal verteilt und 
zeugen die Diluvium wirksam gewesenen Kräfte. Die Vielzahl der Formen 
und ihre sich differenzierte Ausgestaltung bedingen eine Einteilung Gruppen, 
von jede für sich behandelt werden soll. 

Sernftal die Seen sozusagen rein glazialer Entstehung sind, werden sie 
ebenfalls unter die glazialen Erosionsformen engereiht. 


Die 

Wie allen ehemals vergletscherten sind auch Sernftal die 
Kare die Formen der Wenn sie auch all- 
zahlreiche gemeinsame Eigenschaften aufweisen sind sie ihrer Aus- 
bildung doch difterenziert, eine Einzelbesprechung unumgänglich ist. 


Hausstockgruppe 

Ein prachtvolles Kar ist der große Zirkus, mit dem das Sernftal Hausstock 
endet. Die Karwand wird vom Hausstock, Mättlenstock und Leiterberg gebildet 
und umschließt eine Nische von genau Durchmesser. Der Karboden ist mäßig 
steil und beherbergt seinem südlichen noch einen kleinen Rest des Sernf- 
sodaß dieser Kar als noch bezeichnet werden darf. Die vom Eise 
treien zahlreiche Rundhöcker und Gletscherschliffe auf; der weitaus 
Teil des Karbodens ist aber von einer bis mächtigen Moränenschutt- 
decke bedeckt. seiner ganzen Ausdehnung ist der Boden von zahlreichen breiten 
Rinnen zerschnitten, deren Anlage sehr alt sein sie Moränenschutt und 
enthalten. Von den mächtigen Karwänden her hat feiner Ge- 
hänge- und grober Bergsturzschutt die Sohle überflutet und ein unruhiges Relief 
wird der Boden durch eine mächtige Steilstufe abgeschnit- 
ten, deren oberer Rand beinahe genau mit der 1800 m-Isohypse übereinstimmt. 

Alle übrigen Sernftal auftretenden Kare sind inaktiv und zeigen keine Eis- 
bedeckung mehr. Demgemäß ist oft schwer entscheiden, sich echte 
oder Erosionsformen anderer Entstehung handelt. 

Einen sehr schönen Karboden stellt die Felsfläche dar, welche mit mäßiger 
Neigung vom Hexenseeli nordwärts ansteigt und zahlreiche Rund- 
höcker aufweist. Norden und Westen sind die Karwände der rückwärtsschrei- 
tenden Erosion zum gefallen, sodaß nur noch auf der Rinken- 
und Kalkhorn ein der Felsumrahmung erhalten geblieben ist. Dieser alte 
reicht dadurch bis auf die Kammlinie des Wichlenberges hinauf und 
wird von demjenigen des auf der des Hausstockes nur 
durch eine niedrige Felsstute getrennt. Die nur schwach ausgebildete Stufe zum 
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Hexenseeli wird von einem Riegel beherrscht, der vom Bach mehreren Stellen 
durchbrochen wird. 

Zwischen Hagelegg und Kalkhorn öffnet sich eine Nische gegen Jätzalp-Ober- 
stafel, die einen karförmigen aufweist. Südlich davon liegt zwischen 
Kalkhorn und Rinkenkopf eine zweite mit gleichem Charakter. Beide dür- 
fen auf Grund der Moränenwälle ihrem unteren Ende als Kare betrachtet wer- 
den, wenngleich kein eigentlicher Karboden vorhanden ist. Alle übrigen, auf Ver- 
gletscherung hinweisende Formen müßten unter der mächtigen Decke von Verwit- 
terungsmaterial liegen, welche beide Nischen ausfüllt. 


Kärpfgruppe 

Auch vom her öffnet sich eine ganze Anzahl Kare gegen das Sernftal. 
Das typischste und größte ist das breite und lange Becken von Wichlen- 
matt. Die Karwände sind fast geschlossener Linie vorhanden; einzig Ri- 
chetlipaß hat die rückwärtige Erosion zwischen Leiterberg und Kalkstöckli eine 
Bresche schlagen vermocht. Der Karboden ist außerordentlich flach und wird 
talauswärts von einem Felsriegel begrenzt, der von zahlreichen Rundhöckern be- 
deckt ist. Dieser Riegel gab wohl auch Anlaß zur Bildung des ausgedehnten Ge- 
schiebebodens, der heute ein Felsbecken ausfüllt, das ehemals vielleicht von einem 
See erfüllt war. Diese geradezu klassische Karform ist eindeutig der harten Ta- 
veyannazsandsteinmasse verdanken, die vom Leiterberg zum Erbserstock hin- 
überzieht und eine stärkere Eintiefung verhindert hat. Die Erbserstock auftre- 
tenden Rundhöcker zeigen überdies, das Eis zeitweise die Mulde nicht quer, 
sondern längs zum Riegel verließ. 

Der des Kärpfs bildet einen Karling, der gegen das Sernftal (und 
übrigens auch gegen Norden) eine weit vorspringende Felsfläche besitzt. Dieser 
ausgedehnte Boden bildet über dem über der und über 
dem der Bischofsalp eine mächtige Felsbastion, die dadurch bedingt ist, 
daß hier die harten Gesteine der auf den weichen Schichten des 
Flyschs aufliegen. ist durch diesen eine Kartreppe entstan- 
den, deren oberer Boden gleichzeitig drei Karen angehört, die Zwischenwände 
kaum wahrnehmbaren Rundungen erodiert sind. 

Das Tal der Bischofalp endet gegen den Schwarztschingel und die Bleitstöcke 
mit einer mächtigen Karwand, deren oberer Rand eine ausgedehnte, rundhöck- 
rige Hochfläche anstößt, welche mit der Felsfläche unterhalb des Kärpfgipfels 
identisch sein dürfte. 

Auch die vom Wildmaad und dem Berglihorn zum Sernftal absteigenden Täl- 
chen sind ihrem oberen Teil karartig umgestaltet. Darauf deuten die der 
Embächli-, und liegenden Endmoränenbogen hin. Doch sind 
auch hier die relativ kurz und steil, sodaß sie keinem Falle durch mar- 
kante Kanten begrenzt werden. 

Die schönste Ausbildung all dieser Kare besitzt dasjenige des Kühbodenalptäl- 
chens. Die bilden beckenförmige Vertiefungen auf dem obersten 
Absatz, der wie beim Kärpf wiederum drei gemeinsam ist; der unteren 
Stufe stellt der Kühbodensee einen typischen Karsee dar. Daß das Kühbodenkar 
nicht wie die übrigen die Gestalt eines steilen annahm, ist mit Sicherheit 
auf die widerstandsfähigen zurückzufuhren, die die Riegel- 
bildung stark gefördert haben. Der unterirdische Abfluß des Sees hat die postgla- 
ziale zum Stillstand gebracht, sodaß hier die Glazialformen 
sehr gut erhalten geblieben sind. 

Kleine Kare, deren Rückwände nur noch Fragmenten vorhanden sind, öffnen 
sich von der Berglimatt und dem Karrenstock gegen die Berglialp, sowie vom Gand- 
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Blick vom Vorab den Karzirkus von Hausstock-Leiterberg mit seinem von Wall- und Grund- 
moränen bedeckten, stark zerschnittenen Talboden. (Photo 


stock gegen die Lauelialp. Moränen und Rundhöcker sind auch hier stellenweise 
erhalten. 


der Westseite des Vorab sind ca. 2800 eine ganze Anzahl von 
Nischen eingelassen, die noch über das Ende der Diluvialzeit hinaus Hängeglet- 
scher haben. Die zahlreichen Rundhöcker westlich der beiden Vorab- 
lassen erkennen, daß diese Nischen vom Überlaut des Bündnerbergfirns ge- 
speist wurden. Leider sind diese Kartrichter unzugänglich, sodaß über ihre Aus- 
bildung nichts gesagt werden kann. 

Die Nordseite des Vorab wird von einer mächtigen Wand begrenzt, die sich 
drei vom bis den erstreckt. Der west- 
liche stellt die Karwand eines Hängegletschers dar, welcher wohl 
durch den Vorabgletscher gespeist wurde. Der östlich anschließende bildet 
die südliche Begrenzung jenes weiches sich zwischen Zwölfihorn und Vorab 
eingesenkt hat, und dessen Boden das Bocksmaad umfaßt. Die Rückwärtserosion 
diesen Kar hat zur Isolierung der Zwölfihörner geführt, die einst wohl nur ein 


Das 


Die eigenartige Form und die regelmäßige Ausgestaltung des 
tinsmaads rechttertigt eine eingehende Besprechung dieses Kars, welches sich als 
zwischen Mittaghorn und Ofen vom Vorab gegen 
Diese wird durch fünf ausgeprägte Stufen gebildet, die der 
bach machtigen Wasserfällen zur Tiefe sturzt. 


Wand m). Die durchschnittlich hohe Kalkwand bildet den obersten 
Rand des Kars. einem nach Süden ausholenden Bogen erstreckt sie sich vom Zwölfi 
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horn Westen bis zum östlich gelegenen Ofen. drei Stellen ist sie leicht eingebuchtet und 
dort noch schwach erkennen, sie aus mehreren Einheiten zusammengesetzt ist. Vor weni- 
gen Jahren sind diese Nischen noch von Eis erfüllt gewesen, welches mit dem Bündnerbergfirn 
zusammenhing, während heute nur noch mittleren ein kleiner Firnrest zurückge 
blieben ist. 

Boden 2200 m). Dieser Boden ist mit zwei kleinen Wallmoränen ausgezeichnet, ent 
hält aber sonst nur Akkumulationen mechanischer Verwitterung. 


Wand m). Diese Wand verläuft der gleichen Richtung wie die erste und 
enthält mittleren Teil einen schwach vorspringenden Sporn. Die obere Kante wird von einem 
Nummulitenkalkband gekrönt, welches durch seine Widerstandskraft der Erosion hier Einhalt 
geboten hat. 

Boden (2120 —2000 ist der eigentliche Karboden. Durch seine Härtezone 
wird zwei Abschnitte Der obere umfaßt die Nische, welche sich gegen den 
hinaufzieht, während der untere Teil sich das vom Zwölfihorn kommende Kar anlehnt. Die 
Härtezone ist durch ein etwa hohes Wändchen gekennzeichnet, das vom rechten Zufluß des 
Tschingelbaches seiner niedrigsten Stelle durchsägt wird. Der südliche Teil dieses ausgepräg- 
ten Bodens ist von Moränen- und Gehängeschutt vollständig überdeckt. Talauswärts steigt die 
Fläche wenige Meter leicht und bildet einen kleinen Riegel mit grob geformten Rund 
höckern, zwischen denen sich der Bach stellenweise außerordentlich tief eingeschnitten hat. 

Wand m). Dieser Steilabfall vor der Martinsmaadhütte zeigt trotz der tortge- 
schrittenen Verwitterung schöne Rundbuckel. Der Bach hat sich oberen Wandteil metertiet 
eingeschnitten und die Rundformen seinem Bett zeigen, daß die Anlage nicht postglazial sein kann. 

Boden ist ein kurzer und sehr flacher Absatz, welcher von beiden Seiten 
durch Gehängeschutt zugedeckt ist. Der hat aber etwa tief bis zum 
henden erodiert. 


Wand m). Die Eckpfeiler dieser werden von Sardonaquarzit gebildet, 
der Wildflysch eingeschlossen ist und durch seine Härte der Erosion entgegengetreten ist. 

Boden m). Diese Verebnung ist die flacheste aller Böden und wird talauswärts 
von einem Riegel abgeschlossen, dem der Bach entlangfließt, ehe der niedrigsten Stelle 
das „Becken“ verläßt. Über die alluvialen Aufschüttungen legen sich von beiden Seiten Schuttkegel. 
Die Tatsache, daß der Bach den Boden mit unmerklichem Gefälle durchfließt, und den Riegel 
Anstehenden durchschneidet, läßt die Vermutung zu, daß unter dem Aufschüttungsmaterial ein 
Becken liegt, welches einst von einem Seelein erfüllt gewesen sein mag. 


Wand m). Die zur hinunterleitende Stufe ist stark zerschnitten 
und weist mehrere trockene des auf. Glaziale Spuren sind keine vorhanden. 

Boden ist ein von mächtigen Grundmoränenmassen und vier prächtigen 
Wallmoränen bedeckter Boden von dreieckiger Form, der vom Segnes- und 
schon stark eingetieft wurde. 

Das stellt somit ein ausgezeichnetes dar, welches 
außer zwei eigentlichen Karböden (Boden und IV) noch weitere Stufen auf- 
weist, die entweder auf die Widerstandsfähigkeit des Gesteins oder auf die 
Erosion zurückzuführen sind. 

Zwischen Ofen und liegt ein weiteres mächtiges Kar. Die Wand 
ist leider nicht mehr vollständig erhalten, sie Segnespaß und westlich 2742 
ausgebrochen ist. Entsprechend den Karböden des sind auch hier 
zwei Böden vorhanden, die aber nur kurz und relativ steil sind. Der obere, ca. 
200 liegende Boden zeigt eine dünne Zum zweiten Boden 
hinunter zieht sich eine kleine Wallmoräne. Auch dieses Kar endet moränen- 
bedeckten Boden der 

Vom Plateau zwischen Piz Segnes und Piz Sardona sich eine ganze An- 
zahl von Karen gegen die Falzüberalp. Die Zwischenwände sind fast allerorts 
abgetragen, sodaß man eher eine mächtige Wandflucht vor sich 
haben glaubt. Die Einzeluntersuchung zeigt daß sich nördlich des Mörder- 
horns eine Nische gegen hinunterzieht und dort, sowie auf 
dem Boden von Stäfeli, die Spuren des Eises Form von Wallmoränen erhalten 
geblieben sind. 

Zwischen Horn und Geißegg öftnet sich ein langgestrecktes welches von 
der Sardona heruntersteigt. Drei Wallmoränen begleiten den Bach und Boden 
hinter 1952 liegt eine ausgedehnte Die Form all dieser Kare 
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wird stark durch die Schichtung des Gesteins bedingt, das hier fast genau südlich 
einfällt und von Westen nach Osten streicht. 


Die Westabdachung der Spitzmeilen-Foostockkette zeigt nur wenige deutlich 
ausgeprägte Karformen. Zwei kleine Karnischen sind die Eintiefungen bei 2401 
des Foopasses sowie Foostöckli selbst. Die nur wenig charakteristischen 
Karböden sind beiden Fällen durch kleine Wallmoränen gekennzeichnet. 

Ein typisches, von einer Wand eingerahmtes Kar ist dagegen 
die Nische von auf der Westseite des Foostockes. Deutliche Rundhöckerfor- 
men sind den Nummulitenkalkbänken der Mitte des Karbodens erhalten 
geblieben. Auch die Eintiefung Westen des Weißgandstöcklis besitzt eine kar- 
ähnliche Form. Leider sind jedoch keine Spuren glazialer Erosion vorhanden. 

Eine schön ausgeprägte Karform zeigt die Nische von Schönbühl zwischen 
Gipsgrat und Spitzmeilen. Der Boden ist sehr unregelmäßig geformt, besitzt aber 
prachtvolle zwischen Spitzmeilen und Rinderhörnern scheint die 
Karwand schon frühzeitig abgetragen worden sein, die Rundbuckel den 
ganzen Übergang ins Schilstal bedecken. 

Die lange auf den westlich des Gipsgrates ist mit ihren 
Rundhöckern, rundlichen Mulden und kleinen Seelein ein typischer alter Glet- 
scherboden. Die Karwand wird durch die langgestreckte Dolomitwand des Gips- 
grates gebildet. 

Zwei kleine Kare öffnen sich auch auf der Südseite des Goggeien gegen die 
Die östliche Nische ist ihrem flachen von einer dünnen 
überzogen. 

Zwischen Heustock und Ruchsiten steigt ein kleines Kar zur Lusermatt hin- 
unter und südlich vom Rottor liegt eine Nische, die unteren Teil zwei kleine 
Wallmoränen aufweist. 

Das fast breite und ebenso lange, sanft nach sich senkende Plateau 
von Fässisalp ist ein alter Gletscherboden, der Boden eines Kars, dessen Rückwand 
und Ostrand durch die eckig verwitterten 100—200 hohen Verrucanohänge der 
Kette gebildet werden. Von seinem Westrand ist Schaf- 
läger noch ein Stück erhalten geblieben. gleichen Niveau mit dem mittleren 
Teil der Fässisalp liegt auf der Südostseite von Gufelstock und Guntelkamm der 
geglätteten Rundhöckerformen reiche Karboden von Gufelialp—Oberstafel. 

Ein deutliches Kar ist auch die Mulde Südabhang des Gulderstocks, dem 
Ausläufer des Gipsgrates. Der Karboden zeigt seinem vorderen Teile eine mul- 
denförmige Vertiefung, während der sich erhebende Außenrand der Ter- 
rasse rundhöckerig abgeschliffen ist. Auch die von und 
Fuckenthal der West- und Ostseite des Gulderstocks sind ihren oberen Par- 
tien karartig umgestaltet. 


Rundhöcker und Gletscherschliffe 


Als untrügliches Zeichen der ehemaligen Vergletscherung fallen besonders die 
Rundhöcker und auf. die beiden Formen eng miteinander 
verwandt sind, rechtfertigt sich eine gemeinsame Besprechung. Sernftal fin- 
den sich diese Kleinformen der Glazialerosion überall dort, die diluviale Ver- 
gletscherung hinkam: der den und auf den Trog- 
schultern. 

den sind infolge der Schuttbildungen und Rund- 
höcker und gewöhnlich nicht sehen. Sie pflegen sofort 
aufzutreten, sowie sich die Sohle über diese Schuttmassen erhebt. den Talwän- 
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den können die Rundhöcker und Felsglättungen wegen der großen Steilheit und 
dadurch bedingten postglazialen Abwitterung ebenfalls nur selten beobachtet wer- 
den. Das erklärt, weshalb uns die Rundhöckerlandschaften auf den 
und den Karen umso ausgedehnter erscheinen. Nicht selten erstrecken sie sich 
vom Trogrand bis den eckig verwitterten Gipfeln. 


Hausstockgruppe 

der Hausstockgruppe außer der schuttbedeckten Talsohle wenige 
flache Gehängepartien vorhanden sind, finden sich entsprechend selten Rundhöcker 
größerer Anzahl. Eine Ausnahme bildet der alte Karboden, der sich vom Wich- 
lenberg zum Panixerpaß hinunterzieht und seiner ganzen Ausdehnung von präch- 
tigen Rundhöckern bedeckt ist. Die Felsrücken sind fast durchwegs von gleicher 
Größe, wenn der die Unterlage bildet; dage- 
gen sind die Rundungen oft nur schwach erkennbar. Ein Beweis, wie sehr die Art 
des auf die Erosionskraft einzuwirken vermag. 

Drei wundervoll ausgebildete Rundhöcker zieren den Riegel Abfluß des 
Hexenseelis. großer Wahrscheinlichkeit dürfen weitere unter den 
massen der Gurgel vermutet werden. 

Weniger ausgeprägt, aber doch gut erkennbar sind die Rundformen auf der 
Höhe des Panixerpasses. Sie bedecken nicht nur den Boden der tiefsten Stelle 
der Einsenkung, sondern auch die zum Rotstock ansteigende Terrasse. 

Einzelne Rundhöcker treten immer wieder auf, wenn das Anstehende aus ir- 
gendeinem Grunde aufgeschlossen ist. Diese sind aus der Karte ersichtlich. 


Kärpfgruppe 

der Kärpfgruppe sind die Rundhöcker fast durchwegs mit dem Auftreten 
des Verrucanos verknüpft. Das rührt wohl daher, daß dieses Gestein einer Höhe 
auftritt, die Vegetationsdecke nicht mehr hinzureichen vermag. unregelmä- 
Biger Ausbildung treten Rundhöcker auf den der vom Kärpf absteigen- 
den Kartreppe auf; besser erhalten sind diejenigen auf der Verebnung der Lücke 
zwischen Groß- und Kleinkärpf. 

Auch auf der Terrasse zwischen Schwarztschingel und Bleitstöcke sind neben 
schwach gewellten Felspartien gut ausgebildete Rundhöcker vorhanden. ein- 
drücklichsten aber erscheinen die Felsbuckel auf dem Wildmaad. Die durch kleine 
Kanten gestufte Hochfläche ist ihrer ganzen Ausdehnung von Rundhöckern be- 
deckt, zwischen denen sich kleine, mit Wasser gefüllte Becken befinden. Die Längs- 
erstreckung all dieser Buckel weist deutlich gegen die Kühbodenalp. Auch 
Gandstock und Karrenstock sind die Verebnungen von Rundhöckern bedeckt, doch 
treten diese nur spärlich und schwach ausgebildet auf. 

Außer Verrucano treten aber Kärpfgebiet auch anderen Gesteinen 
Rundtormen auf. ist beispielsweise die Terrasse unterhalb des Wichlenmatt- 
karriegels von langen Felsrücken bedeckt. die typisch die glaziale Erosion erkennen 
lassen. ihrer unmittelbaren Nachbarschaft finden sich den Hängen gegen den 
Leiterberg rundgeschliftene Felspartien, deren Oberfläche deutliche Schliff- 
spuren aufweisen. 


Vorab-Segnesgruppe 

Die Vorab-Segnesgruppe ist geradezu arm Rundhöckern und 
fen. Beide Formen treten hier nur vereinzelt auf und vermögen nie der Landschaft 
ein besonderes Gepräge verleihen. Glatt- und rundgeschliffen erscheinen die 
Stirnseiten der Schichten Nordabhang des Vorab. Klassische Formen lassen sich 
aber nicht feststellen, wenngleich die gerundeten Felsköpfe deutlich genug für die 
Gletscherwirkung zeugen. 
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Vereinzelte Formen finden sich vorwiegend den schon besprochenen Karni- 
schen, wobei die Böden des die besten Spuren aufweisen. 


Ähnlich wie sind auch dieser Berggruppe Rundhöcker 
konvexer Felsrundungen Verrucano reichlichsten erhalten geblieben. 
typische Rundhöckerlandschaft ist der von Fässisalp, die Ter- 
rasse des Ebenfalls schöne Rundformen beobachtet 
man aut der Höhe der und Gletscherschliffe findet man auf 
der Westseite Widersteinerloch. 

Die prächtigste Rundhöckerlandschaft des ganzen Sernftales ist die Terrasse 
Auf den Kämmen auf der Westseite des zwischen den rund- 
Felsrucken immer wieder kleine Becken ausgeschürft sind. 
chem Charakter sind die Felsbuckel Schönbühlpaß und auf der zwi- 
schen Gipsgrat und Spitzmeilen. 

die Rundhöcker aber nicht die Widerstandsfähigkeit des Gesteins ge- 
bunden sind, beweisen die welligen Hochflächen auf der Alp Camperdun oberhalb 
Elm, der Flysch die Unterlage bildet. Wieweit jedoch die Humusschicht 
der Konservierung der Formen teilnimmt, kann nicht ohne weiteres ermittelt wer- 
den, die Vegetationsdecke keine exakte Beobachtung zuläßt. 


Die 

Die obere ist Sernftal nicht ein bestimmtes Niveau gebun- 
den gewesen; nach der Lage der einstigen Lokalgletscher lag sie bald höher, 
bald Wenn heute nur noch wenige Spuren gefunden werden, 
das der starken Verwitterung, die den spröden Gesteinen große Fort- 
schritte gemacht hat. 

einigen wenigen Stellen Kärpfgebiet und der Spitzmeilenkette fällt 
aber doch der starke zwischen den eckig verwitterten Gräten und den 
runden Formen der darunterliegenden deutlich die Augen. 
auch dadurch keine eigentliche zwischen ehemals und 
decktem Boden entsteht, kann doch daraus ungefähr die Höhe der Eisbedek- 
kung geschätzt werden. 

erhebt sich über den Rundhöckerterrassen des Wildmaads eine 
Anzahl von kleinen Gipfeln, die keine Rundungen durch das Eis mehr aufweisen 
und somit wohl über dem Eisniveau (ca. 2400 gelegen haben dürften. Die 
gleichen Erscheinungen beobachtet man auch Weißmeilen und den Riseten- 
hörnern der Spitzmeilenkette. Der Blattengrat, welcher das Krauchtal Süden 
begleitet, zeigt auf seinem Nordabfall ein ähnliches Bild. Doch wird hier die Beob- 
achtung erschwert, weil nur sehr wenig vom Anstehenden aufgeschlossen ist. 

der kann keine Schlifigrenze beobachtet werden, das 
sich von den höchsten Erhebungen bis ins hinunter ausgebreitet hatte. 

ehesten wäre die Gebiet der Mündungsschlucht erwar- 
ten. Doch hatte die dichte Vegetationsdecke, die vom bis den Berg- 
reicht, keinen Raum für Beobachtungen offen gelassen. 

Das Höhersteigen dieser Pseudo-Schlifigrenze Gebieten ehemaliger Lokal- 
gletscher verursacht derart komplizierte daß auf Grund der we- 
nigen Beobachtungsmöglichkeiten eine auch nur einigermaßen genaue Höhenbe- 
stimmung ausgeschlossen wird. Auf Grund der darf mit Si- 
cherheit angenommen werden, daß zur Zeit des Eishochstandes nur gerade die 
höchsten Erhebungen eisfrei geblieben waren. 
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Die Seen 

Die Sernftal auftretenden Seen liegen durchwegs Gebiet der ersten Tal- 
anfänge, namentlich auf den Karböden und den breiten, welligen Hochflächen über 
dem oberen Rande der Sie haben meistens nur geringe Dimensionen. 
sie ihre Entstehung ausnahmslos der Gletscherwirkung verdanken, rechtfertigt sich 
ihre Einreihung unter die 


Das Panixerpaßweg liegende Seelein ist eine kaum tiefe Wasseransamm- 
lung einer langen, flachgestreckten die durch Bachanschwemmungen 
langsam ausgefüllt wird. vorderen Ende verschwindet das Wasser einer 
Spalte des anstehenden Seewerkalkes. Die Form der Mulde, die Lage der Versik 
kerungsspalte Rande und die undurchlässige Unterlage aus Wildflysch bewei- 
sen, daß sich einen handelt. 


n 

dem Wildmaad befinden sich eine ganze Anzahl kleinerer Seelein. sind 
alles kleine Wasseransammlungen den Vertiefungen der glazialen Denudations- 
niederschlagsreichen Jahren sind einige von ihnen durch kleine Wasser- 
läufe verbunden und der unterste besitzt dann einen Überlauf den tiefer 
gelegenen Kühbodensee. trockenen Zeiten kann vorkommen, daß die kleinsten 
dieser Becken vollkommen austrocknen. Eine kleine Wasseransammlung erfüllt das 
glazial gebildete Becken zwischen Karrenstock und Gandstock. 


Der Kühbodensee befindet sich einer auf 2040 zuoberst 
der Kühbodenalp. Das ca. 200 lange, sehr flache Becken wird durch ein Num- 


mulitenkalkband dessen Scheitel sich einige Meter über den See- 
spiegel erhebt. Der Ausfluß des Sees vollzieht sich durch eine Spalte Nummuli- 
tenkaik, das Wasser fast 100 weit unterirdisch fließt. 

zählt den See deshalb den Dolinenseen. Die Form der Mulde 
und die geringe lassen jedoch als wahrscheinlich vermuten, daß sich auch 
bei diesem See eine glaziale Bildung handelt. Die ganze Umgebung hat typische 
Karform, und der unterirdische Abfluß ist nicht die Ursache der Beckenbildung, 
sondern eine nur sekundäre Erscheinung. Auch findet keine Vertiefung mehr statt, 
sondern der See droht durch eine Schutthalde mehr und mehr ausgefüllt werden. 


Seelochsee 
Diese der Westabdachung des Gipsgrates gelegene Wasseransammlung ist 
ein Karsee einer Vertiefung des alten Karbodens und besitzt 
einen kleinen Wallmoränenkranz, der vom Ausfluß des Sees durchbrochen wird. 
Die Verlandung ist infolge der geringen Tiefe schon sehr weit fortgeschritten. 
Jedenfalls dürfte der See ursprünglich wohl jene Ausdehnung gehabt haben, wel- 
che heute von dem ihn umgebenden feuchten Alluvialboden eingenommen wird. 


Auf dem Karboden von Fässisalp liegen eine Anzahl kleiner Seen. Die beiden 
obersten sind ca. 2200 Höhe eine langgestreckte Mulde gebettet, die sich 
vom Heustock aus gegen Südosten erstreckt. Die zahlreichen Rundhöcker weisen 
auf die glaziale Entstehung dieser Seen hin. Möglicherweise hat aber auch die 
Dolinenbildung Anteil ihrer Entstehung denn die undurchlässigen Quar- 
tenschiefer werden der beiden Seen vom durchlässigen Rötidolomit 
begrenzt, der hier einer Bruchspalte 
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Rein glazialer Entstehung sind die auf der Westseite des 
genen Becken, die den undurchlässigen Verrucano eingetieft sind. 


Fluvialerosion 


Die Erosionsformen ältester Zeit sind durch die Wirkungen des Di- 
luviums stark verändert worden. Die Talstufen und Versteilungen zei- 
gen nirgends mehr ihre ursprüngliche Form. Die postglazialen Erosinsformen sind, 
soweit sie auf die Arbeit des Wassers zurückgeführt werden können, nur spärlich 
vorhanden. Sie beschränken sich auf Bacheinschnitte, Steilenverlegung und auf Zer- 
störung der Von den fluvial angelegten Erosionsformen seien 
folgenden Abschnitt die und Versteilungen einer eingehenden 
Besprechung unterzogen, diese Formen für Talgenese von ausschlaggebender 
Bedeutung sind. Die Kleinformen haben nur lokale Bedeutung und bedürfen kei- 
ner weiteren Betrachtung, ihre Anlage und Form aus dem Kartenbild hervorgeht. 


Die Terrassen 

Die die sich aus ihrer Umgebung durch einen etwas kleineren 
Böschungswinkel herausheben und gemeinhin als bezeichnet werden, 
sind Sernftal und seinen Nebentälern sehr zahlreich anzutreften. Nicht alle diese 
aber sind von gleicher Bedeutung; und ist eine wichtige 
Aufgabe der morphologischen Detailforschung, jene auszuscheiden, die bei der 
Deutung für die Rekonstruktion von und Talböden von 
vorneherein nicht Frage kommen. Dieses Vorgehen bedingt aber Überlegungen, 
die nicht mehr rein analytischen, sondern eben teilweise schon synthetischen Cha- 
rakter aufweisen. 

Zur Unterscheidung der für die Talgenese wichtigen Terrassen Gegensatz 
den übrigen Verflachungen empfiehlt sich, entsprechende Begriffe schaffen. 
Versuchshalber möchte ich einmal folgende Bezeichnungen anwenden: Primär- 
für solche Verebnungen, die für die talgeschichtliche Entwicklung von 
besonderer Bedeutung sind, oder umgekehrt sogar mit Sicherheit einer ganz be- 
stimmten Phase der zugeordnet werden können; Sekundärterras- 
sen» sinngemäß für alle übrigen Verebnungen. 

Die ursprünglich beabsichtigten Bezeichnungen und „Nebenterrassen“ mußte ich 
wieder tallen lassen, sie sehr Haupt- und Zwischensysteme erinnern; diese Ausdrücke 
sind aber von bereits festgelegt worden und haben sich allgemein eingebürgert. 
Auch der Ausdruck kann nicht befriedigen, sozusagen alle durch 
Erosion entstanden sind, wenn sich nicht gerade eine Verebnung einer Akkumulations 
handelt. 

Beide können während Bildung durch verschiedene 
Gestaltungstaktoren begünstigt oder gehemmt worden sein. Als wichtigster Faktor 
muß neben der Widerstandsfähigkeit des Gesteins die Lagerung der Schichten ge- 
nannt werden. Diesen Einflüssen kann jedoch bei der Anlage von Primärterrassen 
meist weniger Bedeutung zugemessen werden als bei den Sekundärterrassen, die 
ihre Entstehung oft überhaupt nur einem solchen Einfluß verdanken. Gerade deshalb 
berührt eigenartig, wenn der Arbeit über die Terrassen des 
Linthgebietes die vollständige der vom Gestein und des- 
sen Lagerung beweisen versucht wird. 

der großen Zahl von eine Übersicht gewinnen, seien die 
Primärterrassen tabellarisch zusammengestellt. Damit sind zugleich all jene For- 
men ausgeschieden, die für die nicht Frage kommen. 
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Lerrassenhöhe Lerrassenhöhe Verrassenhöhe lerrassenhöh« 
links rechts links rechts 
Sernftal Ramintal 
Leiterberg östl. Fährispitz 2000 

Wichlenmatt Kamm südlich 
2240 -2180 Wildmaadplateau 
Höchgrat Heustock 2160 2120 1900 
Berglimatt südl. Fährispitz 1950 
2000 Bischofalp Stäfeli-Sibetsegg 
Bocksmaad 1980 Raminerwald 
1980 Obererbsalp 
Kamm a.Gulderstock 1940 1890 
1930— 1910 Obere Kühbodenalp Krauchtal 
Oberes Kühtal Schönbühl-Gulder- 
1830 1800 stock 2200 
Mittaghorn 2150 Bützi Foostock 
Oberkreuelalp auf den Saumen 720—1870 
1840 Stuhlegghorn 
1350—1400 Riedboden 1370 
1390 Wald Wieleschboden 1300 
Unterkreuelalp 
Weißenberge 
2230 
Jätztal 2200 Auf den Kämmen 
südl. Kalkhorn 1980— 2040 Stelliköpfe 
Oberhalb Jätzalp Glattmatt 


Die Höhenzahlen beziehen sich auf den die meisten Verebnungen nur kurz und 
relativ steil sind. 


hat seiner Zusammenstellung der Terrassen Sernftal und 
seinen Nebentälern 131 herausgegriffen und diese alle als 
Reste alter Talböden sich bei diesen 131 Verebnungen sozusagen 
überhaupt alle flacheren handelt, könnten nach 
Sekundärterrassen unserem Sinne gar nicht existieren. Wenn ich nun einen Grob- 
teil der von zur Rekonstruktion von alten benützten 
sen ausscheide, sei damit zugleich auch ein Überblick gegeben über die wichtig- 
sten Sekundärterrassen des Sernftales. 

Eine große Anzahl der von angeführten sind nicht 
anstehenden Fels modelliert, sondern verdanken ihre Entstehung einer jungen 
Aufschüttung. ist seine von Wartstälden eine gewöhnliche 
einem Auf Mittel-Ristenalp sind die Verebnungen auf eine 
durch einen Bergsturz veranlaßte Bachaufschüttung zurückzuführen. Als bloße 
hängeschuttanhäufung darf die von Käsgaden bei Engi betrachtet werden. 

Viele seiner Terrassen liegen auch auf Abhängen mit starker Moränenbedek- 
kung. einzelnen Fällen mag zwar die durch eine unter dem 
liegende Felsterrasse bedingt sein. sich aber meistens 
wenig ausgedehnte, Teile einer welligen Moränendecke handelt, sind die 
Verflachungen oft auf Unebenheiten zurückzuführen, die 
schieden oder auf den Untergrundsverhältnissen Solche wären 
Kummerberg Engi, Teile auf der Gheist-Alp und Verflachungen oberhalb 
der Weissenberge. Die auf beruht auf einem Alluvial- 
kege! hinter einer 

Groß ist aber auch die Zahl der die durch den Wechsel ungleich 
resistenter Gesteine infolge der Verwitterung entstanden sind, und auch nicht als 
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alte aufgefaßt werden dürten. Beispiele wären die von Bran- 
degg und Ausgang des Krauchtales. Manchmal handelt sich 
auch Verflachungen, die gar nicht terrassenformig ausebildet sind, sondern nach 
oben und nach unten steilere des Abhanges übergehen. Solche Ver- 
liegen auf auf der unteren Embächlialp und 
zahlreichen anderen des Untersuchungsgebietes. 

Einige wenige Talbodenreste sind gar keine sondern 
nur Stellen innerhalb eines Grates. Das heißt nicht, dab sich nicht doch 
eine Form handeln könnte, die durch Zerstörung einer Terrasse entstanden 
wäre; sie aber einfach apriori als alte betrachten ist sicher nicht er- 
laubt. Als typisches Beispiel sei das genannt. 

Wenn aus diesen Gründen fast die Hälfte der von angeführten Ter- 
rassen als ausgeschieden werden können, nähert sich die Zahl 
schon eher der der von mir beobachteten und als Primärterrassen befunde- 
nen Formen. Die zahlreichen Fehlschlüsse sind wohl darauf zurück- 
zuführen, dab seine Terrassen fast nur auf der Karte aufgesucht hat, was für 
morphologische Studien vollkommen Grundlagen gibt. 
artiper berührt es, wenn Vorwort zur diesen als 
kritischen Beobachter hinstellt. 

Ich will diesem Zusammenhang nicht unerwähnt lassen, daß auch bei der 
Bildung von Primärterrassen verschiedene Faktoren von maßgebendem 
gewesen sein müssen. ginge nicht an, beispielsweise Härteterrassen allgemein als 
sekundare aufzufassen. Oft sind gerade die prachtvoll ausgebildeten Primär- 
terrassen einen besonders auffällig ist diese 
bei den Wollte man solche rückläufigen Formen nicht 
ausschließen, müßten zur Erklärung ihrer Entstehung tektonische Stö- 
rungen aus Jüngster Zeit herangezogen aber ganzen Untersuchungs- 
gebiet keine derartigen Störungen beobachtet werden können, muß die Rückläufig- 
keit wohl eher mit der des Verbindung gebracht werden. Man 
könnte allerdings noch annehmen, daß sich Reste alter Becken handelt 
wobei der talauswärts gelegene, höhere den Abschluß einer solchen 
gebildet hätte. Doch fällt auch diese Hypothese dahin, weil die Rückläufig- 
keit nicht auf beiden vorhanden ist, sondern eben nur dort, die Ge- 
steine ihren auszuüben vermochten. Zahlreiche scheinen nur 
weil die fortgeschrittene Erosion den Rand weiter zurück und dadurch 
weiter hinauf verlegt hat. 

Die Resistenz der muß auch bei den Primärterrassen berücksichtigt 
werden. der Flyschzone des oberen sind die lange 
nicht schart umrissen wie unteren Die geringe Widerstandsfähigkeit 
des und der Blattengratschichten haben dafür gesorgt, daß die Ränder 
der schon während der Erosion sehr stark verwischt wurden. Die nach- 
tolgende hat dann mitgeholfen, die Formen noch weiter ver 


Die geringe Anzahl von Primärterrassen ist wohl darauf zurückzuführen, dab 
durch die starke Akkumulierung (Schwemmkegel, usw.) ein 
Teil gar nicht mehr beobachtet werden kann. Wohl müssen und dort 
unter dem Schutt vermutet werden. Sie können aber nicht mit Bestimmt- 
heit erkannt werden und dürfen deshalb bei der genetischen Deutung nicht verwen- 
det werden. treten sie ebenfalls nicht auf, weil dort nur die beob- 
achtete oder tatsächlich erwiesene Form eingetragen wird. 
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Talstufen und Versteilungen 

Die Arbeit des Wassers bewirkt, ein innerhalb des Längspro- 
fils eines Tales durch die Erosion immer weiter talaufwärts wandert Die 
ziale Überformung durch die Gletscher kann aus solchen Flußsteilen mehr oder 
minder große herausmodellieren. auch diese Frage weit mehr dem 
genetischen Teil der Arbeit angehört, seien hier nur die wichtigsten Versteilungen 
und Stufungen des Sernftales und seiner Nebentäler beschrieben. Aus dem Längs- 
profil des Sernfs können drei kleinere Versteilungen herausgelesen werden. 

Die Diese den untersten von Engi bis 
Schwanden und erstreckt sich über eine von 235 bei einer Länge 
von fast km. 

Die Steile von Schwendi. Zwischen Matt und Elm liegt eine kleine Stufe von 
ca. Höhe. Die genaue Zahl kann nicht ermittelt werden, der Sernf nur 
oberhalb der Steile Anstehenden fließt. 

Die Stufe von der Vereinigungsstelle des (Wichlen- 
bach) mit dem Jätzbach muß eine Stufe angenommen werden. Der Fluß fließt näm- 
lich dort durch mächtige Grundmoränenmassen und besitzt ein außerordentlich 
starkes Der aus dem Jätztal kommende Bach fließt seinem eigenen Tal 
noch kurz oberhalb der Mündung Anstehenden, mündet dann aber gleichsohlig 
den Sernf. Das bedeutet, daß die vorhandene Stufenmündung des Jätzbaches 
von den mächtigen Moränenmassen bis ihren oberen Rand aufgefüllt sein muß. 
Verläßliche Angaben über die der Moränendecke können leider nicht 
gewonnen werden. Immerhin zeigen die Überlegungen, daß sich 
besonders große Werte handeln muß. oberhalb der Vereinigungsstelle 
der Sernf teilweise noch anstehenden Fels, wobei die etwa 
tief eingeschnitten werden mußte. Unterhaib beträgt die Erosions- 
tiefe des Sernfs der stellenweise über ohne daß das Anstehende 
aufgeschlossen wäre. 

Außer diesen drei passiert der Sernf noch etliche kleinere 
tällsknicke; jedoch alle durch Akkumulationen verschüttet sind und überdies 
nur geringe Höhenunterschiede dürfen sie für die genetische Deutung 
nicht Betracht gezogen werden. 

Viel zahlreicher sind die Versteilungen den Nebentälern. den höheren 
Regionen die Akkumulationen nur geringe Mlächtigkeit haben, und die Flüsse und 
Bäche daher oft Anstehenden sind diese kleinen Versteilungen immer 
sehr gut erkennbar. durchfließt der Jätzbach eine ganze Anzahl von teilweise 
gewaltigen Die verschiedenen Stufen des haben wir 
schon bei der Besprechung des Martinsmaadkars kennengelernt. Welche dieser Stu- 
fen für eine Betracht fielen, soll hier nicht 
werden. 


Die Stufenmündungen der Seitentäler 


Die Höhe der dieses vom Panixerpaß kommenden Tales kann 
nicht mit Zahlen belegt werden, wie aus den Beobachtungen der Stufe von Wal- 
lenbrugg schon hervorgegangen ist. Der relative kleine (Juerschnitt des 
seinem untersten Abschnitt beweist aber, dab dieses lange nicht mächtig 
ist wie das breite Haupttal jener Wenn auch für die Höhe der Mün- 
dungsstufe die (Juerschnitte von Haupt- und Nebental keinen Maßstab bilden, 
darf doch wenigstens ein Bestehen der Stufe daraus abgeleitet werden. 
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Blick von Hintersteinibach gegen den Talschluß. Links die Mündung des Jätzbaches den mo- 
ränenbedeckten Boden von rechts die bewaldete unter der von 
Erbsalp. (Photo Fr£ı, Elm) 


Der aus dem kommende durchfließt von der 
bis Elm eine mächtige Klamm. Die die der Bach 
dieser Schlucht uberwindet, rund 300 bis zur Vereinigung mit dem 
Sernf sogar der die Gesteinsschichten quer zum Streichen durch- 
muß diese ein hohes angenommen werden. Eigen- 
findet man Bachbett und den Schluchtwänden keine glazialen 
Spuren, obwohl Ausgang der Schlucht eine kleine Wallmoräne liegt, die mit 
Bestinimtheit dem zugeschrieben werden kann. 


Raminbach 

Dieser des Sernfs hat keine ausgesprochene Das 
wohl daher, daß vor eine ehemals vorhandene Stufe der Bergsturz von Elm 
liegen kam. Denn kurz oberhalb Düniberg fließt der Raminer-Bach noch 
anstehenden Dachschiefer. Dort aber, sein enges Tal verläßt, ins breite 
Haupttal gelangen, fließt plötzlich einem von großen Bergsturzblöcken 
Bett. Wenn auch die Mlächtigkeit des Bergsturzschuttes nicht genau 
werden kann, beträgt sie doch annähernd 100 Und ist nicht 
unwahrscheinlich, daß ein großer dieser Höhe einer ursprünglichen Mün- 
dungsstufe des Raminer-Baches zugeschrieben werden muß. 


Der Krauchbach gelangt über eine ins Sernftal. Wie alle anderen 
Nebenflüsse hat auch die Stufe einer langen Schlucht durchschnitten. Verlän- 
vert man den vom Eintritt die Schlucht mit seinem normalen Gefälle 
bis zum Sernf, erhält man eine Höhendifferenz von Der 
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obersten Abschnitt der Schlucht beweist, daß diese nicht postglazialer Entstehung 
sein kann. Wenn nur wenig Moräne vorhanden ist, ist das darauf zurückzufüh- 
ren, daß der Bach der Zeit sehr stark ausgeräumt hat. Darauf 
weisen übrigens auch die hin, denen sich nur eine dünne Decke von 
erhalten konnte. 


Die gleichen Beobachtungen wie bei der des Krauchbaches kön- 
nen auch beim Mühlebach gemacht werden, nur daß hier die Höhe der Stufe 
beträgt. Auch ist die Auskleidung mit Moräne weit stärker als beim Krauchbach, 
was wohl mit der größeren Breite der Mündungsschlucht zusammenhängt. Die 
Zusammensetzung dieser Moräne liefert übrigens keinen Beweis, daß sie vom Müh- 
lebachgletscher sie jedoch der ganzen Schlucht auftritt, darf sie wohl 
kaum dem Sernfgletscher zugeschrieben werden, 

Außer diesen großen Nebentälern aus dem Kärpfgebiet zahlreiche 
kleine ins Haupttal. sich kleine Wasserläufe handelt, kam 
nirgends eigentlichen Talbildungen. Die starke glaziale Überarbeitung vermochte 
aber doch stellenweise eine Stufe schaffen, die allerdings später durch starke Zer- 
schneidung wieder aufgelöst wurde. Einzig Bischofbach und Berglibach vermoch- 
ten etwas breitere bilden, sodaß hier auch kleinen Stufenmündun- 
gen gekommen ist. 

Die den Nebenflüssen des stellen nur kleine Rinn- 
sale dar, die nirgends einzutiefen vermochten. Deshalb fehlen bei ihnen die Mün- 
dungsstufen. Meist fallen die Bächlein einem Wasserfall über die 
der und zerschneiden diese durch kleine Erosionsrinnen. 

Das zur Widersteinerfurggel Seitentälchen des ist 
derart stark von Akkumulationen ausgefüllt, keine Stufenmündung beobach- 
tet werden kann. 

Bei allen Stufenmündungen des Sernftales zeigt sich, daß die Anlage sehr 
alt sein muß, eine starke glaziale Wirkung beobachtet werden kann. die 
diluvialen Spuren fehlen, kann aus der Größe der Erosion auf ein hohes Alter ge- 
schlossen werden. 


Chemische Erosion 


Karren 

Untersuchungsgebiet treten zwei Karrenfelder die verschiedene Dimen- 
sionen aufweisen. Ein größeres bedeckt die oberen der Fässisalp, der 
Rötidolomit die Unterlage bildet. Überall dort, die Quartenschiefer anstehen, 
sind keine Karren beobachten. Die Erosionsrinnen sind von verschiedener 
ihre schwankt zwischen und cm. Die Ränder beweisen, daß sie 
zialer Entstehung sein müssen, keine Überarbeitung durch das Eis festgestellt 
werden kann. unteren der Fässisalp verhindert die Vegetationsdecke eine 
genaue Abgrenzung des Karrenfeldes. 

Ein zweites, weitaus kleineres Karrenfeld befindet sich nördlich des Rotstockes 
Panixerpaß und bedeckt die soweit der Quintnerkalk anstehend ist. 
Wie auf der liegen auch diese Karren teilweise auf sie 
müssen aber aus den gleichen Gründen als postglaziale Bildungen betrachtet werden. 

Einzelne Karren befinden sich auch den steilen Malmkalkwänden beiden 
Seiten der 


Karrenschlote 
kleinen Karrenfeld Panixerpaß sind ca. Karrenschlote vorhanden. 
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derschlagsreichen Jahren befindet sich Schlundloch meistens ein kleiner Schnee- 
fleck. Die Schlote sind drei fast parallelen Reihen angeordnet und liegen auf dem 
flachsten der 


DIE 
Die Moränen 

Neben den Rundhöckern und Karen sind die die deutlich- 
sten Zeugen der Glazialzeit. Sernftal und seinen Nebentälern treten sie sehr 
zahlreich auf und sind infolge ihres guten Erhaltungszustandes meist ohne Schwie- 
erkennen. Zur Herkunftsbestimmung können die Aufbau beteiligten 
Gesteinsarten benützt werden, was Untersuchungsgebieten 
nur beschränkt oder überhaupt nicht möglich ist. 

Schwierig gestaltet sich einzig die Bestimmung der Grundmoränendecken. 
schon weit oberhalb Elm der bewachsene Boden einsetzt und nur wenige brauch- 
bare Aufschlüsse vorhanden sind, ist vielen Stellen eine genaue Untersuchung 
und Begrenzung ausgeschlossen. Auch die kann oft nur annähernd 
bestimmt werden, die Aufschlüsse die ganze Schichtdicke umfassen. 


Die des Hauptgletschers 

Talausgang zwischen Wart und Schwanden liegen Ablagerungen des Sernt- 
gletschers; handelt sich dabei eine dünne die nur auf den 
einer geschlossenen Decke wird. Größere Mächtigkeit 
erreicht sie nördlich des Sernfs beim Weiler auch ein schief über 
den Abhang herunterlaufender Wall abzeichnet. zeigt einen 
längeren an. 

Bis oberhalb Elm treten keine mehr auf. Umso 
mächtiger werden sie zwischen diesem Dorf und dem Gebiet der Wichlenalp, 
sie den welligen, von zahlreichen Bachschuttkegeln überschütteten auf- 
bauen. Den Hauptanteil nehmen die Flyschgesteine ein; daneben finden sich aber 
auch häufig roter Verrucano und Malmkalk aus dem Vorabgebiet. Daß diese 
nendecke ziemlich mächtig sein muß, zeigt die Eintiefung des Sernfs, welcher stel- 
lenweise bis eingeschnitten hat, ohne das Anstehende aufzuschließen. End- 
moränenwälle fehlen vollständig; treten bei Hintersteinibach auf dem 
linken schöne Seitenmoränenwälle auf. Ein etwa 250 langer Wall liegt 
vor der Ausmündung des Bischofbaches, der dadurch aus seiner Richtung abge- 
lenkt wurde. Durch den Straßenbau ist die miehreren Stellen angeschnit- 
ten worden, denn auch viele schwach gerundete, dafür gut gekritzte 
beobachtet werden können. Zwischen Bühlhütte und Wallenbrugg lehnen sich noch- 
mals drei Seitenmoränenwälle die linke an. Sie stehen terrassenförmig 
übereinander und sind talaufwärts 

Wallähnliche Formen beobachtet man auch zwischen und Wich- 
lenalp diese Rücken scheinen aber eher durch Bachero- 
sion entstanden sein, wie die Furche des heutigen Wichlenbaches die 
nenmassen zerschneidet. 

Benutzt man zur Altersbestimmung dieser und augedehnten 
decke die Höhenlage ihres untern Endes bei Elm kann man sie zum 
stadium rechnen. Die Ufermoränen bei Wallenbrugg und Bischofbach würden 
als Seitenmoränen ein Rückzugstadium jenes Gletscherstandes anzeigen. jedoch 
Endmoränenwälle vollkommen fehlen, ist eine sichere 
schlossen. 
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mächtigen Moränenmassen ist die Terrasse von Alpeli Wichlen- 
alp Oberstafel überdeckt. Hangautwärts stehen sie direktem Zusammenhang 
mit den großen rezenten und Seitenmoränen des Sie scheinen 
aber doch bedeutend älter sein als diese, sich die Bäche durch sie hindurch 
bereits ihre Flyschunterlage eingeschnitten haben. Ihre mittlere Höhenlage läßt 
sie dem Daunstadium zugehörig erscheinen. 

Prächtige Kränze bilden die rezenten Wallmoränen. Ihre Lage zeigt, daß der 
Sernfgletscher zur Zeit ihrer Bildung zwei Zungen besessen hat, zwischen denen 
die Fortsetzung jener Wichlengrat heruntersteigenden Felsrippe lag. 

Die linke des Sernftales ist von Elm bis zur weit hangaufwätrs 
von einer nur selten unterbrochenen Schuttdecke bekleidet. Die darin enthaltenen 
gekritzten zeigen, daß sich auch hier handelt. Der obere 
Rand dieser Decke liegt durchschnittlich 400 über der und man 
könnte deshalb vermuten, sich der Seitengletscher aus dem 
Kärpfgebiet handelt. jedoch sehr viele vorkommen, der Verru- 
cano aber stellenweise überhaupt nicht auftritt, ist wahrscheinlicher, daß auch 
diese Ablagerungen vom Sernfgletscher stammen. Die Seitenbäche des Sernfs haben 
stellenweise bis Anstehende erodiert, was aut ein hohes Alter der Moräne 
schließen läßt. sie aber sicher auch älter sein muß als die von Hin- 
tersteinibach, durfte sie mit großer Wahrscheinlichkeit dem Bühlstadium angehören. 


Die den linken Seitentälern 

Die Ablagerungen den kurzen, Seitentälchen, die sich dem 
Sernftal vom Kärpt her öffnen, beschränken sich meistens auf kleine Moränendek- 
ken und den hochgelegenen, Nischen. 

Eine dünne das sich von der Erbsalp zur Kar- 
treppe des hinaufzieht. 

kleiner Endmoränenbogen 2150 Höhe umsäumt Hintergrund der 
Bischofsalp eine Schutthalde. Seitenmoräne leitet einem zweiten Endmo- 
ränenwall hinunter, der etwa 100 tieter Etwas deutlicher sind die End- 
moränen oberen der zwei Zungen angedeutet werden, 
die von den Bleitstöcken herunterkamen. Ein etwa 300 langer Wall verläuft 
schräg zum Bach und wird von diesem der durchbrochen. Ähnliche Bil- 
dungen finden sich auch 

Die auffälligsten sind jedoch die und Decken der Berglialp. 
Eine ziemlich schon tiet unten Bachtobel auf 
und setzt sich durch dans ganze Tal hinauf fort. Bei den Hütten 
Loch erscheinen zwei parallele, der verlaufende Seitenmoränen. 
Zwischen 1600 und 1650 liegen zwei Endmoränenwälle, die von einer zwischen 
Karrenstock und Berglimatt heruntergekommenen stammen. Eine 
zweite Zunge muß vom her durch das Kühtal heruntergeflossen sein, 
dort ebentalls 1750 und 1900 Wailmoränen abgelagert 

Die die durchschnittlich auf einer Höhe von 2000 liegen, 
dürfen alle zum werden. Älter dagegen sind diejenigen 
von Berglialp 1650 sie gehören schon ins Gschnitzstadium. 

Auf den Terrassen von Riedboden, Woltental und Kreuelalp liegen ebenfalls 
Moränendecken, auf denen sich stellenweise abzeichnen. Ein langer Seiten- 
moränenwall zieht sich 1650 von der Berglialp dem Hang entlang bis 
gegen den Riedboden. Zwei kleine Wälle liegen 1600 bei Drei 
doppelte zeigen bei der von Oberstafel 1850 
die Ausdehnungen der an, die vom Gandstock herunterflossen. 
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zur Zeit des Daunstadiums der Gandstock nicht mehr die Schneeregion geragt 
hat, muß sich bei diesen Wällen Bildungen des Gschnitzstadiums handeln. 


Die Moränen den Nebentälern 


Jätztal 

Zwei kleine Endmoränenwälle zieren den Riegel jenes Karbodens, der vom 
Wichlenberg zum Hexenseeli abfällt. Eigenartigerweise finden sich hinteren Teil 
des relativ flachen Bodens keine Moränentrümmer mehr. Das deutet darauf hin, 
daß die erwähnten Wälle rezenter Entstehung sind oder einem jüngeren Daun- 
stadium angehören. 

Eine mächtige, von tiefen Runsen zerschnittene liegt nordwest- 
lich Jätzalp Oberstafel. Sie ist von einer Gletscherzunge abgelagert worden, welche 
aus der Nische zwischen Kalkhorn und Hagelegg herauskam, und gehört ins Daun- 
stadium. Wenigstens deutet ein Endmoränenwall 2030 darauf hin, wenn- 
gleich dieser auch ein Rückzugsstadium dieses Gletscherstandes bezeichnen könnte. 
Auch die Nische zwischen Kalkhorn und Rinkenkopf hat eine Eiszunge beherbergt, 
doch sind infolge der mechanischen Verwitterung nur noch Nordrand einzelne 
Moränentrümmer beobachten. Alles übrige liegt wahrscheinlich unter dem aus- 
nur ein stark verbogener Wall hebt sich noch schwach 
erkennbar aus einem Bachschuttkegel heraus. 


Die ehemals vom Segnespaß und vom herabsteigenden Eismassen haben 
auf der von Niederen eine wellige Mloränendecke abgelagert, der vier 
stark verbogene Wälle erkennbar sind. Sie liegen 1500 und gehören ins Daun- 
stadium. Ein weiterer Wall findet sich der Nordflanke der 
seine Lage der Mitte des Kessels die Annahme, daß sich Reste 
einer handelt; auch der unregelmäßige Aufbau deutet darauf hin. 

Zwei kleine Wälle liegen auf dem obersten Boden des Sie wur- 
den von der Firnzunge abgelagert, die nech vor wenigen Jahren vom Vorabplateau 
uber die oberste herunterhing. 

Ein kleiner Moränenwall liegt Ausgang der der Gee- 
ren. ist deutlich erkennen, läßt sich aber weder dem noch 
dem Ramingletscher mit Bestimmtheit zuordnen, vollkommen bewachsen ist 
und kein über seine Zusammensetzung gibt. Doch dürfte wohl 
eher vom abgelagert worden sein, auch auf dem linken Ufer 
des eine kleine Moränendecke erhalten geblieben ist. 


Ramintal 

Der Ramingletscher hat sein Hauptsammelbecken Gebiet des Foopasses ge- 
habt. scheint aber mächtigen Zufluß aus dem Sardonamassiv erhalten haben, 
worauf die ausgedehnten Ramin- und Camperdunwald hinwei- 
sen. Wenngleich eine scharfe Abgrenzung dieser Trümmer zum 
teten Flyschschutt nicht möglich ist, geben doch zahlreiche Aufschlüsse Alp- 
weg und den verschiedenen Bacheinschnitten gebührend Auskunft. Die gekritz- 
ten diesen Fundstellen sind fast ausschließlich Gesteine des Wild- 
doch sind auch vorhanden. 

der untere des Ramintales nur Grundmoräne aufweist, sind 
oberen deutliche Wälle anzutreffen. erkennt man bei Ramin Mittelstafel 
1750 zwei bogenförmige Endmoränenwälle, die einen längeren Gletscher- 
anzeigen. Sie gehören wohl einem Rückzugsstadium der Gschnitzzeit an; 
denn zur Zeit der maximalen Ausdehnung des Gschnitzstadiums muß der Gletscher 
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weit größer gewesen sein, während Daunstadium die Schneegrenze schon 
hoch als daß ein großer Gletscher entstehen können. 

Beim weiteren Rückzug des Gletschers sind dann die drei niedrigen Seitenmo- 
entstanden, die sich zwischen und Ramin-Matt aufbauen. 

Auf 2050 liegt ein Wall, der die Endmoräne der zwischen 
Grünenspitz und Foostöckli gelegenen Gletscherzunge darstellt. Gleichzeitig muß 
der auf gleicher Höhe Foopaßweg liegende Wall abgelagert worden sein. Wahr- 
scheinlich stammt von einer Eiszunge, die von 2445 herabhing. Wenigstens 
deuten die vielen der auf diesen Gipfel hin. Daun- 
stadium die Schneegrenze ca. 2300 lag, sind die beiden Moränenwälle 
jener Zeit abgelagert worden. 

2150 Höhe liegt Foostöckli ein weiterer Wall, der ein Rückzugssta- 
dium der Daunzunge anzeigt. 

Weitere Ablagerungen liegen auf dem südlichen Teil des Ramintales, auf der 
Die den enthaltenen Gesteine beweisen, daß sich 
Ablagerungen der von der Sardona kommenden Hängegletscher handelt. Auf dem 
Unterstafel liegt eine dichte Moränendecke, die derjenigen Camperdunwald 
entspricht und dem Gschnitzstadium angehört. 

Die auf Stäfeli (1670 liegenden Endmoränenwälle mögen ebenfalls zum 
Gschnitzstadium gehören, während die wallartig aufgetürmten Verrucanoschiefer- 
blöcke bei Horn (1950 sicher dem Daunstadium zuzuschreiben sind. 

Auf der von Kamm (südlich Blattengrat) liegt ein schwach erkenn- 
barer Wall aus gekritzten Seine Höhenlage entspricht fast 
genau derjenigen des Walles Foostöckli. gehört somit ebenfalls ins Daun- 
stadium. 


Krauchtal 


den Abhängen des Krauchtales liegen bei Vordereggalp und Talhinter- 
grund bei Werben ausgedehnte mit stark gewellter Oberfläche. Die 
Abgrenzung gegen den Gehängeschutt und das ist infolge der Vege- 
tationsdecke oft unsicher. Doch geben zahlreiche Fundstellen von gekritzten 
mern genügend Die Moränen bestehen größtenteils aus Flyschgesteinen 
und Verrucano; doch findet man auch Rötidolomit aus dem Gebiet des Spitzmeilens. 

Leider ist der ganze hintere des Krauchtales sehr stark von und 
Bergsturzschutt überzogen, sodaß keine Moränenwälle mehr anzutreffen sind. Aus 
diesem Grunde können auch keine Vermutungen über das Alter der Moränendecke 
angestellt werden. 

Südabhang des Gulderstockes liegt eine außerordentlich mächtige und um- 
fangreiche Grundmoränendecke. Sie bedeckt die von Matt und Fittern- 
stafel und reicht bis auf die Weißenberge hinunter. Sie fällt durch ihre stark ge- 
wellte Oberfläche auf; zudem wird sie von mehreren Wällen begleitet. Zwei deut- 
liche Endmoränenbogen und Seitenmoränenwälle 1500 und 1650 zeigen 
die Gletscherstände während des an. Zwei weitere liegen auf der 
Terrasse von Kamm 1950 und 2050 und gehören ins Daunstadium. 


Die Ablagerungen des Mlühlebachgletschers sind ebenfalls beträchtlich. Große 
Moränendecken liegen auf den Abhängen des Gulderstockes, des Gufelstockes und 
den von Lusermatt und sowie bei Pulstern Ausgang ins 
Sernftal. hinteren besteht die Schuttdecke vorwiegend aus 
und Verrucano; vorderen Teil finden sich auch Flyschgesteine. zahlreicher 
Stellen lassen sich gekritzte Geschiebe beobachten, besonders Wege zwischen 
Engi und Üblital, sowie kleinen Rutschungen bei Pulstern. 
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sind wie Krauchtal auch hier nicht zahlreich 
Zwei große Wälle ziehen sich über die nach Gams hinunter. Sie 
werden von kleineren Seitenwällen begleitet; die Abgrenzung zwischen Endmo- 
ränenwall und Seitenmoränenwall ist auf beiden Seiten des Baches sehr schwierig, 
sich unteren ein Bergsturz anlehnt und oberen ein Schwemm- 
über die ergossen hat. 

Die mittlere der ausgedehnten liegt auf 1800 gleich 
hoch wie die Wälle Hintergrund des Sie gehören wie diejeni- 
auf der Südseite des Gulderstockes ins Gschnitzstadium. 

Südfuße des Magerrain ein kleiner Moränenwall 2100 stellt 
das Rückzugsstadium einer von diesem kommenden Gletscherzunge dar. 

Südabhang des Gufelstockes liegen Moränen, die von kleinen selbständigen 
Gletschern stammen. Die Ablagerungen bedecken als wellige Schuttdecke einen 
der Ein deutlicher Wall liegt auf der Ostseite der Stafel- 
runs und stammt von einem Gletscher, der vom herunterhing. Zwei 
weitere Wälle bezeichnen das des Fässisalpgletschers, und ein 
schöner Endmoränenwall 2200 begrenzt die Ausdehnung Daunstadium. 


Diluviale Schotter 


Ausgang des Sernftales bei Schwanden findet sandige 
von geringer Ausdehnung, die mit 
und durch Schmelzwasser abgelagert worden sind. Sie liegen hinter dem 
wall des Bergsturzes von Linth und Sernf aufgestaut wur- 
den. konnte nachweisen, daß die durch den Bergsturz Kies- 
aufschüttung sich etwa ins Sernftal hinein fortsetzte, wobei ihre Oberfläche 
bis den östlichsten Häusern von Wart etwa anstieg. den Aufschlüs- 
sen, die durch eine Wasserkatastrophe in: Jahre bei den Häusern von Wart 
entstanden waren, unter einer ca. mächtigen Grundmoränen 
decke eine 20—25 Flußablagerung. Diese besteht aus horizontalen 
Sand- und Kiesmassen, welche bis auf die heutige hinunterreichen. 
HOLZER beobachtete bei den die Druckleitung des 
renwerkes (1930/31) Fuße der Staukiesmasse eine blaugraue, geschiebefreie 
dies beweist, daß wenigstens der ersten Zeit nach dem Bergsturz 
ein Stausee vorhanden gewesen sein muß. 

Die auf der Bergsturzmasse und den Staukiesmassen aufgelagerten 
beweisen, der Bergsturz vor dem der Eiszeit, wahrscheinlich der Zeit 
zwischen und Gschnitzstadium, niedergegangen ist. Die Übergletscherung 
trat jedenfalls erst ein, nachdem die Stauschottermassen und der Bergsturz bereits 
wieder durchtalt waren. die Schotterakkumulation, aber auch die nachfolgende 
sehr mächtig war, muß die der Übergletscherung vorausgehende eisfreie 
Periode entsprechend lange gedauert haben. 

Die regelmäßige Bildung der Schotterschichten und das gänzliche Fehlen von 
gekritzten oder eckigen Blöcken beweisen. daß zur Zeit der Ablage- 
rung das nicht der Nähe lag, sondern sich weit den 
zuruckgezogen hatte. 


Die Bergstürze 


Das Sernttal ist reich Bergstürzen verschiedenster Größe. Während viele 
auf den ersten Blick durch ihre morphologischen Verhältnisse sich 
als Bergsturz erkennen geben, bleibt man manchen Fällen unsicher, 
sich einen Bergsturz oder eine andere Aufschüttungsform handelt. 
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Interglaziale Bergstürze können Sernftal nicht festgestellt werden. Einige 
wenige mögen ins Ende der Diluvialzeit gehören; die Mehrzahl ist aber postgla- 
zialer Entstehung. Einige Bergstürze haben der neuesten Zeit stattgefunden 
oder sind durch schriftliche Urkunden bestätigt. 


Hausstockgruppe 

Die Moränen von Wichlenalp Oberstafel sind mit eines Felssturzes 
bedeckt, der sich Winter 1881/82 hoch oben Leiterberg unter dem 2446,6 
ablöste. Die aus Flyschgesteinen bestehende Felsmasse zum Bach hinun- 
ter, durch das Bachbett gegen Osten und strömte dann nordwärts bis zur 
Einmündung des von Wichlenmatt kommenden Baches. Ein Nachsturz fand 
Januar 1942 statt, wobei die Alphütten von Wichlenalp fast vollständig 
zerstört wurden. Bei beiden Stürzen errreichte die eine außeror- 
dentlich Beweglichkeit, weil sie stark mit Lawinenschnee vermischt war. Der 
obere Rand des besteht aus Quarzmassen, die die Klüfte 
Flyschsandstein ausgefüllt hatten. Überall findet man ganze Blöcke, die aus Berg- 
kristallen zusammengesetzt sind. 

Ein kleines Trümmerfeld bedeckt die von Walenboden oberhalb Jätz- 
alp Oberstafel. Die Felsmasse reicht bis den Fuß des Rinkenkopfs hinauf. Wenn- 
gleich die nicht erkennbar ist, muß der Sturz doch von dort 
erfolgt sein, die Schuttmasse aus reinen Kalkblöcken besteht. 

Ein noch kleinerer Sturz ist vom Kalkhorn nach Süden niedergegangen und 
hat auf dem alten Karboden einen scharf begrenzten aufgeschüttet. 


Kärpfgruppe 

Ein kleiner Felssturz hat hinter Erbsalp stattgefunden. Die Aus- 
bruchnische liegt der untersten Wand der vom Kärpf Kartreppe. 
Der dem Bach entlang und bildet mit seinen groben Blöcken 
eine lange Schuttzunge. 

Auf der Nordseite der Kühbodenruns dehnt sich eine breite aus, 
die von der mittleren Kühbodenalp über Bränderberg ins hinunterzieht, 
sie sich fächerförmig verbreitert. Oberhalb ihrer gut erkennbaren Abbruchstelle 
liegt eine weitere kahle Felsfläche, von der sich ein kleinerer los- 
gelöst hat. Die Schuttmassen bestehen bei beiden Stürzen aus wirr durcheinander- 
geworfenen und Sandsteinblocken. 

Die gleiche Form besitzt der Bergsturz, der sich nördlich der Benzigenruns von 
der Geißtal-Alp ins Sernftal hinunter erstreckt. Die Ausbruchstelle liegt unterhalb 
der welche vom Nägelistock den östlichen Ausläufer bildet. 

der Nacht vom auf den 10. September 1926 stürzte aus dem Felsbande, 
welchem sich die Stollen des Landesplattenberges bei Engi befinden, eine große 
Gesteinsmasse ab. Sie überschüttete den Abhang und den schmalen bis 
zum Sernf. der Abhang schon vorher mit Schieferschutt des Bergwerkes bedeckt 
war, entstand nur geringer Kulturschaden. Die Rückwand der Abrißnische ist eine 
glatte, senkrechte Felsfläche von etwa Höhe. Nach dem vom Kantonsgeome- 
ter erstellten ist die etwa 120 lang. Die größte Breite 
der Ablagerung beträgt 200 Nach den Berechnungen des Herrn (Kan- 
tonsgeometer) besitzt die Sturzmasse ein Volumen von 000 Ursache des 
Sturzes war der Bergwerksbetrieb. Das Ausgleiten der unterhöhlten Feismassen 
wurde zudem noch durch die geologischen Verhältnisse begünstigt, die Schiefer- 
platten mit etwa 20° Neigung gegen das abfallen. 

Ein weiterer Bergsturz bei Engi erfolgte Mai 1948. Aus einer Felsnische 
Engiwald stürzte eine kleine Schiefermasse gegen die Station Engi-Vorderdorf 
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hinunter und den Sernf des Staubeckens. und 
wurden stark 

Zwischen der Engiruns und dem Kreuzplattenzug ist die linke von 
einer ausgedehnten Schuttmasse bedeckt, die aus großen, mächtigen Blöcken besteht 
und ganz den einer Bergsturzmasse macht. Die riesigen Verrucanotrüm- 
mer scheinen aus einer Nische westlich der Hütten von Lauelialp Mlittelstafel aus- 
gebrochen sein. Der obere Rand dieser Nische liegt 1960 Höhe. Die üppige 
Vegetation läßt leider die Sturzbahn nicht erkennen; muß sich aber einen 
alten Bergsturz handeln, die unteren schon von mehre- 
ren Bachschuttkegeln überdeckt ist. 

Zwei Felssturze liegen der Nische zwischen Gandstock und Berglimatt. Die 
Trümmerströme haben sich einer langen Zunge vereinigt, welche sich den 
oberen Teil der Engiruns ergießt. 

Ein kleiner Felssturz erfolgte vom Hohberg gegen Berglialp Oberstafel und 
hat auf der linken Bachseite die stellenweise überschüttet. 


Ein prachtvoller Bergsturz von ziemlich großer Dimension bedeckt den unter- 
sten Teil der Jätzalp. Seine Abbruchnische ist der hohen Malmwand des Glar- 
ner Vorab noch deutlich erkennen. Die stürzte den Hütten 
Loch hinunter, sie sich fächerförmig ausbreitete. Der Jätzbach ist da- 
durch ganz die linke Talseite gedrängt worden. Der Schuttstrom ist deutlich 
gegliedert: die liegende Hauptmasse, welche sich bis den 
Talausgang erstreckt, und die Nachhut, welche oberhalb des heutigen Paßweges 
liegen geblieben ist. Die beiden sind durch einen schmalen 
miteinander verbunden. 

Ein kleiner Bergsturz ging Jahre 1941 Segnespaß nieder. Seine Abriß- 
nische liegt genau der Paßhöhe, und der zieht sich längs des 
Paßweges gegen Westen. 


Der Bergsturz von Elm 

Der Bergsturz von Elm einer der größten historischen Bergstürze der Schweiz. Das Er- 
eignis ist von eingehend geschildert worden und gab Anlaß zum Studium der Gesetze 
der seien deshalb folgenden lediglich die wichtigsten Tatsachen erwähnt. 

Durch einen betriebenen Schieferbruch war der steile Hang des 
stark untergraben worden. Dadurch bildete sich langsam eine Bruchspalte, die 
Jahre 1881 rasch Länge und Tiefe zunahm. Nach einer längeren Schlechtwetterperiode stürzte die 
gelöste Felsmasse Sonntag, den 11. September ab. Der Hauptsturz erfolgte abends 17.36 Uhr, 
nachdem schon Laufe des Nachmittages zwei kleinere Vorstürze stattgefunden hatten. Eine riesige 
Felsmasse von ca. Inhalt stürzte fast senkrecht einige hundert Meter auf eine Terrasse 
nieder, von aus sie einem Sprung durch die Luft ins Untertal fiel. Als breiter Trümmerstrom 
fuhr sie daraufhin dem Boden entlang, brandete etwa 100 hoch gegenüberliegenden Abhang 
hinauf, wurde dort etwa 50° nach links abgelenkt, auf dem breiten Talboden als riesiger 
Schuttstrom noch etwa talauswärts fließen. 

Das Abrißgebiet ca. 250 hoch, breit und fast 100 tiet. stellt eine un- 
regelmäßige, flachmuschlige Nische dar, deren obere Kante 600 über dem Talboden liegt. Die 
Schuttmasse besteht aus Dachschiefern, Blattengratschichten und Nummulitenkalk. Der Trümmerstrom 
war ringsum scharf begrenzt und bedeckte ein Areal von ha. Durch den Bergsturz wurden 115 
Menschen verschüttet und Gebäude zerstört. 

Das wurde nördlich vom Untertal bald nach dem Bergsturz urbarisiert; eine zweite 
Partie Untertal selbst erst Jahre 1912. Nur östlichen Teil des Untertales und Düniberg 
liegen heute noch unveränderte Reste des Ein gewaltiger Schieferblock von 
Länge, Höhe und ebenso großer Breite wurde inmitten fruchtbarer Wiesen und Acker als 
Denkmal stehen gelassen. 


Unklar ist die Entstehung des von Camperdun Unterstafel 
Ramintal. wirr durcheinandergeworfene Nummulitenblöcke bedecken 
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den unteren Teil dieser Alp und reichen fast bis den oberen Rand der Bran- 
dungswelle des Eimer Bergsturzes hinunter. Der westliche dieser 
stammt wohl aus einer Nische 1670 beim der östliche Teil dage- 
gen scheint eher eine Rutschung sein, welche gleichzeitig mit dem Bergsturz 
niedergegangen ist. Die Blattengratschieferpakete, mit denen der Wald- und Wei- 
deboden bei Ramin Unterstafel bedeckt ist, sehen wenigstens ganz aus, als 
sie von einem Felsrutsch stammten. 


Die Abgrenzung der und die zwischen Bergsturz und 
Rutschung ist sehr schwierig, weil eine dichte Vegetationsdecke vorhanden ist. 

Krauchtal liegt ein kleiner Felssturz Eingang die Risetenalp. Die Ab- 
ist der Schieferwand unter der «In der Schnur deutlich 
sichtbar. Die Trümmermasse besteht aus und Nummulitenkalk. Der 
Schuttstrom hat sich bis die ergossen, der Bach auf die rechte Tal- 
seite gedrängt wird. 

Nördlich eines Bachschuttkegels, der das genannte kleine Nor- 
den begrenzt, liegt die ausgedehnte eines riesigen Bergsturzes. Von 
Westen her bietet den eines großen Schuttkegels, der sich die Gipfel- 
wand der Risetenhörner anlehnt und bis zum Krauchbach hinunterreicht. Die 
Schuttmasse ist Fuße fächerförmig verbreitert, doch hat sich kein eigentlicher 
entwickelt. Die Oberfläche des 1,5 langen und der Basis 
breiten Schuttkegels besitzt die charakteristischen Uneben- 
heiten. Auffällig ist die mittleren gelegene, flache Terrasse von Risetenalp 
Mittelstafel. das vorwiegend aus Verrucanoschiefern und Wild- 
besteht, ist die Oberfläche arm großen Blöcken. Die Abrißfläche ist die 
etwa 200 hohe Gipfelwand der Risetenhörner. Doch gehört die Nische, wel- 
cher der Risetenpaß den Grat überschreitet, offenbar nicht mehr zum Abrißgebiet, 
sondern war schon vorher vorhanden. Die ziemlich starken Veränderungen, die 
der Rand des durch neue Schuttbildungen erfahren hat, beweisen, 
daß sich einen alten Bergsturz handeln muß; mangels aller Gletscherwir- 
kungen auf seiner Oberfläche muß jedoch postglazialer Entstehung sein. 


Ein ausgedehntes Trümmerfeld lehnt sich Westen den Faulenstock an. 
Die Schuttmasse hat wohl ebenfalls bis zum Krauchbach gereicht, ist aber heute 
von drei Bachschuttkegeln bedeckt. Die Abrißnische wird ihrem oberen Ende 
von einer etwa 350 langen Bergkante begleitet, die zwei Stellen kurz unter- 
brochen ist. Über die Mitte des hat sich der Schwemmkegel der 
Stafelruns gelegt, und auch der nördliche und südliche Rand der Bergsturzmasse 
sind von Schuttkegeln überdeckt. sich wohl auch bei diesem Bergsturz 
ein praehistorisches Ereignis handeln. 

Von der steilen Südwand des Schönbühls hat sich ein Bergsturz gelöst, dessen 
Trümmerfeld bis nach Werben hinunterreicht. Die liegt noch unterhalb 
der ausgedehnten Terrasse, die sich zwischen Spitzmeilen und Gipsgrat erstreckt. 

Auf der Westseite des liegt unterhalb der Stelliköpfe ein 
feld, das von einem Bergsturz herrührt, welcher aus der Terrasse «Auf den Käm- 
men ausgebrochen ist. Der ist auf einer Strecke von etwa 120 
abgebrochen, und der Schutt hat eine wellige Zunge aufgebaut, die sich bis den 
Mühlebach hinunterzieht. Der südliche Rand des liegt auf Grund- 
moräne auf; der Sturz ist somit postglazial. 

Ein kleiner Felssturz ist der Südwand des Magerrains niedergegangen. Die 
Liastrümmer bedecken die dünne Moränendecke auf dem Karboden von Mühle- 
bachalp. Die Abrißnische wird von einem kleinen Felswändchen gebildet, welches 
sich durch die Wand des durchzieht. 
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Der westliche der des Gulderstocks wird 
von 1950 bis den hinunter von einem Schuttmantel bedeckt, der 
von einem alten Der Schuttstrom scheint 
Abhang des Übeliserwaldes emporgebrandet sein und ist dann noch etwa 300 
talauswärts geflossen. Die Ausbruchnische ist identisch mit dem Kessel auf der 
Nordseite des jedoch nach dem Bergsturz die Nische noch- 
mals von einem war, sind die ursprünglichen Formen glazial 
verwischt worden. Ein sicherer Beweis für die Entstehung des Bergstur- 
zes ist die daß die den auf dem Berg- 
sturzschutt Der Sturz dürfte wohl gegen das Ende der Eiszeit erfolgt 
sein; wahrscheinlich zwischen Bühl- und Gschnitzstadium. 

Ein weiterer Bergsturz ist westlich 1926,5 der Wieleschegg niedergegangen. 
Die Abbruchstelle liegt unterhalb eines der hat sich bis 
zum Bach hinunter fächerartig ausgebreitet. Zwischen dem untersten Rand des 
Schuttstromes und dem Bach liegt noch ein schmaler Saum Leider kann 
man nicht feststellen, die auf dem Bergsturzschutt oder darunter liegt, 
die infolge nur ungenau bestimmt werden kann. je- 
doch der rechte Rand des bei Üblital Grundmoränen aufliegt, 
darf der Sturz wohl eher die versetzt werden. 


Ein mächtiger Bergsturz ist von der gegen Engi niedergegangen. 


Das Fehlen größerer Blöcke und die schwache Wellung der Oberfläche lassen zwar 
vermuten. Doch ist das für 
der Schutt besteht ausschließlich aus Gesteinen, die der Nische unter Kühfittern 
Oberstafel anstehend sind, wobei der Verrucanoschiefer stärksten vertreten ist. 
obersten Teil des ist eine mit erhal- 
tengebliebener Schichtung abgerutscht. mittleren des 
hat die Kühfitternruns einer schwachen Erosionsrinne den Dachschiefer schon 
wieder ein Zeichen, daß die nicht mächtig ist, wie man 
bei oberflächlicher Betrachtung annehmen könnte. Die unscharfen Formen der Ab- 
rißstelle und die fortgeschrittene Verwitterung der Schuttmasse deuten auf ein 
hohes Alter. 

Aut der Alp liegt ein Bergsturz mit Blöcken aus rotem Verrucanokon- 
der von der Felswand westlich des Guntelkamms abgebrochen ist. Der 
scharf begrenzte Schuttstrom ist noch eine Strecke weit durch den Alpbachgraben 
hinausgeflossen. 

merfeld, das von einem Bergsturz unterhalb 2157 herrührt. Die Schuttmasse 
reicht bis nach Engi hinunter, aber gegen den ebenfalls aus Verrucano beste- 
henden Moränenschutt nicht genau abgegrenzt werden. 

Außer diesen größeren Bergstürzen haben sich Untersuchungsgebiet noch 
eine ganze Anzahl kleinerer Felsstürze ereignet, die auf der morphologischen Karte 
alle eingetragen sind, aber keiner weiteren Besprechung bedürfen. 


Rutschungen und Sackungen 

Außer den eigentlichen Bergstürzen, bei die freiem 
Fall zur Tiefe findet man auch Rutschungen oder Sackungen, bei denen 
die ihren Standort durch gewechselt haben. 

Die Felsrutschung auf Camperdun Unterstafel ist schon Zusammenhang 
mit dem nebenanliegenden Bergsturz genannt worden (Seite 119). 

Ein weiterer Felsrutsch hat sich Raminta! vom Fährispitz ereignet. 
Durch die starke Erosion des vom kommenden Baches sind die von 
Nummulitenkalk durchzogenen unterspühlt worden, sodaß die 
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herausgearbeiteten Nummulitenkalkbänke auf den weichen Blattengratschichten 
Bewegung gerieten. Die geologische Karte gibt zwar jener Stelle nur 
an; der unteren Ende der Schuttmasse schwach ausgebildete Stauwall 
zeigt aber deutlich, daß sich einen Rutsch handelt. Die Gesteinsmassen sind 
nicht vollkommen kompakt geblieben, haben sich aber auch nicht vollständig 
Blockschutt aufgelöst. 

Zwei Sackungen liegen nebeneinander oberen Krauchtal. Unterhalb der 
Terrasse Auf den Saumen ist der Wildflysch einige Meter abgerutscht, ohne 
sich auch nur ein bißchen Trümmer aufzulösen. Die Abbruchstellen sind infolge 
der starken nur schwach erkennen. Ursache ist die starke 
Verwitterung der Hangfläche gewesen, und das östliche Einfallen der 
schichten hat das Absacken noch begünstigt. 

Blickt man von Elm aus gegen das hintere Sernftal, macht die von 
Erbsalp ganz den Eindruck einer Sackung. Wie mächtiger Wall stößt die 
rasse weit ins Tal hinaus vor und verursacht eine Krümmung die 
den parallel und geradlinig verlautenden scharfem Gegensatz 
steht. jedoch die Moränen nicht nur den Fuß und die Steilwand, sondern auch 
die Terrassenfläche bedecken, müßte sich eine interglaziale, wenn nicht prae- 
glaziale Sackung handeln. ich trotz eifrigem Suchen keine weiteren Anhalts- 
punkte gefunden habe, bleibt fraglich, sich tatsächlich eine Sackung 
handeit. Der der anstehende korrespondiert 
seiner Lage genau mit demjenigen des Auch wenn die Ausbruch- 
nische glazial vollkommen umgestaltet worden wäre, müßte sie trotzdem irgendwie 
erkennbar sein, die fehlenden mehrere Millionen Kubikmeter 
betragen würden. Sehr wahrscheinlich hat der Aufbau der beteiligte 
Taveyannazsandstein als Härtling gewirkt und als mächtige Bastion eine Krüm- 
mung Talverlauf verursacht. 


Gehängeschutt 


Die Sernftal auftretenden sind der Bildung von Gehängeschutt 
fast alle gleichem Grade günstig. Einzig die Große der Schuttkörner hängt stark 
vom beteiligten ab. sind die Schutthalden Verrucanogebiet fast im- 
mer durch gröbere Blöcke gekennzeichnet, daß man oft Felsstürze glauben 
könnte, während die Schuttbildungen meist eine feinere Struktur 
aufweisen. 

Die riesige Anzahl von Schutthalden Untersuchungsgebiet verunmöglicht 
zum vorneherein eine überdies handelt sich leicht ver- 
ständliche Erscheinungen. 

Schutthalden entstehen infolge der allmählichen Abwitterung und häufen sich 
vorwiegend Fuß steiler Abhänge an. Mit den Bachschuttkegeln gehören sie 
den jüngsten Ablagerungen des Gebirges und ihre Bildung nimmt heute noch ihren 
Fortgang. Diejenigen aus der Diluvialzeit sind durch die Gletscher vollständig 
weggeräumt worden. 

Obwohl die Schuttbildungen auf der morphologischen Karte einen breiten 
Raum einnehmen, haben sie kein sehr großes Volumen. Sie bilden meist nur eine 
dünne Decke über dem anstehenden Gestein. Gebieten mit geschlossener Vege- 
tationsdecke ist oft schwierig, und Moränen gegeneinander abzu- 
grenzen. Vereinzelte Aufschlüsse bei Straßen und Wegen zeigen deutlich, daß die 
dünnen Schuttdecken auf den bewaldeten Steilabhängen weit öfters aus Gletscher- 
schutt bestehen als aus lokalen Schuttbildungen. Auch den Sammelbecken der 
diluvialen und rezenten kann oft keine scharfe Grenze zwischen echtem 
Gehängeschutt und dem vom Eis transportierten Schutte gezogen werden. 
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die durch Steinschlagrinnen oder Lawinenzüge fallen, erzeugen 
sie sehr oft trockene Schuttkegel. der Karte sind sie meist ihrer dreieckigen 
Form erkennbar, ohne daß dafür eine spezielle Signatur gewählt worden wäre. 
der Natur sie durch ihre regelmäßige auf, die zwischen und 
beträgt. 

Sehr oft liegen eine ganze Anzahl solcher Kegel nebeneinander und bilden eine 
lange Schutthalde. Man erkennt dann den Aufbau daran, daß obersten Teil 
die Seitenränder der einzelnen Kegel divergieren und die Ansatzstellen der Schutt- 
halden sichtbar werden. 


Bachschuttkegel 


Ähnliche wie bei den Schutthalden entstehen auch durch fließende 
Gewässer, sobald ihre Kraft zum Weitertransport der Gesteine nicht mehr ausreicht. 
Die Schuttkegel der Bäche liegen deshalb meistens dort, der Bach auf die Tal- 
sohle eines größeren aufstößt. 

Die diluvialen Bachschuttkegel sind durch die Gletscher wohl vollständig zer- 
stört worden; die heutigen Bachablagerungen dürfen deshalb als postglaziale Bil- 
dungen betrachtet werden. Zusammen mit den Gehängeschuttbildungen liefern sie 
einen Maßstab für die postglaziale Abwitterung des Die Gesteinsmassen 
der entsprechen aber nicht ganz dem fehlenden Gestein den Bach- 
einschnitten, weil ein großer des Geschiebes vom Hauptfluß fortlaufend wei- 
terverfrachtet wird. Zudem sind große des fehlenden Materials schon Di- 
luvium ausgeräumt worden. 

Das Material der Bachschuttkegel wird nur den wenigsten Fällen dem an- 
stehenden Fels entnommen, die Erosionswirkung der Bäche Fels nur gering 
ist. Meist stammen die Bachgeschiebe aus alten Gehängeschuttbildungen und Mo- 
ränenmassen, die das Einzugsgebiet des Baches hineinreichen. Die Größe der 
anstehenden Fels hängt sehr stark vom Gestein ab. Relativ 
wenig erodieren die Bäche Verrucano und Kalk; bedeutend größer und stär- 
ker ist die Erosionswirkung den weichen Gesteinen der Flyschzone. 

würde weit sämtliche Bachschuttkegel Sernftal einer einge- 
henden Betrachtung unterziehen. Zudem haben sie alle die gleiche Form und 
sind von ähnlicher Entstehung. Auf der morphologischen Karte sind sie fast aus- 
nahmslos eingezeichnet. 

Kurz erwähnt seien die Schuttkegel des und des Krauchbaches, 
welche ihrer Basis ein mehrere hohes Steilbord besitzen, das von den Ein- 
kerbungen alter Bachrinnen durchschnitten ist. Aus diesen Rinnen strahlen kleinere 
sekundäre Bachschuttkegel aus. stellt sich nun die Frage, dieses Steilbord 
durch die Tieferlegung des Sernibettes entstanden ist, oder bloß eine Folge 
der Seitenerosion ist. der Sernf vor seiner Korrektion durch Dämme stark mäan- 
driert hat, durften diese Steilborde wohl eher auf seine Seitenerosion zurückzu- 
führen sein. 

Von ahnlicher Entstehung wie die sind zahlreiche 
den auf den und Abhängen des Gebirges. Die Bachaufschüttung endet 
entweder oder uber dem eigentlichen Geschiebeboden. Die Stauung erfolgt viel- 
mals durch Moränenwälle oder durch Felsriegel. 

Der ausgedehnteste Schwemmkegel Sernftal liegt auf der Wichlenmatt, 
der Bach durch einen Riegel aufgestaut wurde. Über den Geschiebeboden, der auch 
lakustriner Entstehung sein kann ?!, hat der zwischen Kalkstöckli und Hahnenstock 
herunterkommende Bach einen mächtigen Schwemmkegel 

Ähnliche Formen weisen die auf der Terrasse von 
auf, nur daß dort die Bäche durch Moränen gestaut worden sind. 
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Die Moore 


Das Sernftal ist arm Torfmooren von größerer Ausdehnung. Die wenigen 
kleinen Moorbildungen liegen meistens kleinen Vertietungen auf Terrassen oder 
Abhängen. Diese Wannen sind nicht selten mit Moränenschutt ausgekleidet. 

Durch den Geschiebeboden und die die vom Bach und vom 
des Jätztales stammen, ist das kleine Fiachmoor entstanden, das südlich 
der Hutten von Wichlenalp Unterstafel ausgestaut ist. Nach persönlichen Mittei- 
von Frau Dr. aus Ennenda, die dort eine Bohrung vorgenom- 
men hat, steht folgendes fest: 

der einzigen Bohrstelle wurden gemessen. Die Pollenuntersuchun- 
gen ergaben, daß die älteste Ablagerung aus der Eichenmischwaldzeit stammt, also 
etwa 5—6000 Jahre zurückliegt. Die Pinuszeit, die älteste, ist hier nicht aufge- 
schlossen, obwohl sie sonst ganzen Sernftal, auch auf größeren Höhen, auftritt. 
ist aber leicht möglich, daß diese Schicht unter altem Schutt begraben liegt. 
Dadurch erhält die Wahrscheinlichkeit einer Stauung duch die Seitenmoräne ge- 
ringere Bedeutung. Wohl eher ist anzunehmen, dab jeweilige Hochwasser des Jätz- 
baches die verursacht haben. wäre dann auch erklärt, weshalb 
die einzelnen Schichten durch starke Schuttbildungen voneinander getrennt sind. 

Kleinere Moore liegen auf der Wichlenmatt. Auch dort hat Frau Dr. 
Bohrungen vorgenommen und aus den Pollenuntersuchungen ersehen können, daß 
diese schon zur Pinuszeit bestanden haben müssen. 

Weitere Moorbildungen finden sich auf der Terrasse von Lusermatt Mühle- 
bachtal. Ein wenig größer sind diejenigen hinteren die durch Stau- 
ung infolge Bergstürzen entstanden sind. 

Ein erloschenes befindet sich Südrand des Dorfes Elm. Bei Drai- 
nagearbeiten Jahre 1910 wurden zum ersten Mal unter der Humusschicht etwa 
dicke Torfschichten festgestellt, denen Reste von Baumstämmen gefunden 
wurden. Durch die Tieferlegung des Straßenfundamentes Jahre 1948 wurden 
diese Schichten nochmals bloßgelegt. Als Unterlage kamen Trümmer von Verru- 
Flyschsandstein und Malmkalk zum Vorschein. 

Die geringe Ausdehnung dieser Moore ist wohl der Grund, daß ganzen 
nirgends mit der Ausbeute begonnen wurde. 

Die Mloorkarte von enthält nur die wenigsten des 
Sernftales. 


IV. DIE GEWÄSSER 

Vorkommen, Anlage und Ausbildung der Gewässer Sernftal gehen mit 
Deutlichkeit aus der morphologischen Karte hervor und bedürfen deshalb keiner 
Einzelbesprechung. seien folgenden nur einige Bemerkungen allgemeiner Na- 
tur angeführt. 

Die Untersuchungsgebiet auftretenden Quellen sind entweder Schichtquellen 
oder solche, die aus Schuttbildungen ausfließen. Viele dieser letzten haben ihr Sam- 
melgebiet Schutte selbst. Andere aber kommen aus dem anstehenden 
Fels und fließen zuerst eine kurze Strecke durch Akkumulationen, ehe sie zutage 
treten. Die Unterscheidung wird deshalb sehr oft erschwert. Von den reinen 
Schuttquellen sind die aus den Moränendecken stammenden die größten. Das rührt 
wohl daher, der Moränenschutt meist aus grobem Felsschutt besteht und des 
halb eine große Menge aufzunehmen imstande ist. 

Speziell erwähnt seien zwei des Sernftales. Eine befindet sich 
Südrand des Dorfes Elm und wird von einer genützt. 
Eine zweite Quelle, die Schwefelwasser lieferte, ist eingegangen. Sie befand sich 


123 


2 

5 

= 


auf einer südlich der Hütten von Wichlenalp Unterstafel und wurde bis 
zum Jahre 1762 benutzt 29. Juni jenes Jahres wurde sie durch eine Rüfe 
verschüttet und zweı Jahre später wurde auch das Badgebäude abgebrochen. 1887 
hat eine Abhandlung über die Wiedergewinnung der Wichlenbadquelle 
verfaßt. 

Die Gewässer des Untersuchungsgebietes haben sehr oft durch Ver- 
heerungen dem Kulturland großen Schaden Aus diesem Grunde sind nicht 
nur sondern auch zahlreichen Nebenbächen große Korrektionen durch- 
geführt worden. den unterirdischen des Hexenseelis und des 
105) sind keine erwähnen. 

Die stehenden sind ganzen Untersuchungsgebiet glazial gebildete 
Formen und wurden Abschnitt der eingehend besprochen. 


FORMEN 


Die anthropogenen Formen sind, soweit sie der Zusam- 
menhang stehen, Untersuchungsgebiet nur spärlich anzutreffen. Sie beschränken 
sich Kiesgruben, Steinbrüche und Verbauungen gegen die Kraft der Lawinen 
oder der Wildwasser. Die durch Ausbeutungsstellen geschaffenen sind für 
von weit größerer Bedeutung als für die Morphologie. 

immerhin vermochten die Schieferbrüche von Engi und Elm ihren Einfluß auf 
die Oberfläche der Umgebung nur starkem Maße auszuüben. Denn durch 
den Tagbau Plattenberg ist der mächtige Bergsturz ausgelöst worden. 
Und auch der Sturz bei Engi ist auf den Bergwerksbetrieb 
zurückzuführen. Umfang des Elmer Bergsturzes ist wohl kein anderes Natur- 
ereignis finden, welches seine Entstehung der verdankt. 

Von besonderem Gepräge sind gewaltigen Lawinenverbauungen. Die größ- 
ten befinden sich Ausläufer des Schafgrindspitzes östlich vom 1722,2 
Diese ausgedehnten haben die Aufgabe, den hochgelegenen 
Jungwald vor der Zerstörung durch abgleitende Schneemassen schützen. Nörd- 
lich 1722,2 liegt den Hängen der Benzigenruns das Nährgebiet 
der Meißenbodenlaui. Gegen diesen Lawinenzug sind bis jetzt noch keine Verbau- 
ungen erstellt worden, sodaß die Lawine jeden Winter ein- bis zweimal nieder- 
geht und den Verkehr nicht selten tür unterbrechen vermag. 

Weitere Lawinenverbauungen befinden sich Stuhlegghorn Matt, südlich 
von der sowie anderen Stellen des 
Daneben sind zahlreiche Alphütten durch Lawinenkeile oder Mauern 
geschützt. 

Die Kraft des Wildbaches wurde vielen Stellen durch Schwellenverbauungen 
gebrochen, und die Überschwemmungsgefahr durch Hochwasser ist größeren 
Bächen und vorwiegend Sernf durch Dammbauten gebannt worden. 

Ganzen gesehen vermögen diese wenigen, von Menschen geschaffenen For- 
men dem Landschaftsbild nur lokal ein anderes Aussehen geben; sie sind deshalb 
nur der Vollständigkeit halber erwähnt. 


Zur Morphogenese des Sernftales 


EINLEITUNG 


Wenn auch der Darstellung der Verhältnisse des Sernf- 
tales, die als Erläuterung zur morphologischen Grundkarte gedacht ist, die meisten 
Formen eine genetische Deutung erfahren handelte sich dabei nur 
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die Individualgenese einzelner beliebiger Formen oder Formgruppen. Der Charak- 
ter dieser morphologischen Untersuchungen ist jedoch derart analytisch, daß 
einer Synthese zwingt, die als Morphogenese über die Entwicklungsgeschichte des 
gesamten Untersuchungsgebietes Auskunft geben muß. Einem solchen Unterfangen 
stellen sich aber eine Schwierigkeiten gegenüber, die zum vorneherein er- 
kannt werden müssen, wenn eine objektive Darstellung werden soll. 

Die Hauptschwierigkeiten einer genetischen Untersuchung liegen folgenden 
Tatsachen begründet: Das ıst kein selbständiges Tal, nur ein 
Nebental des weitaus größeren Linthtales. Obwohl mit seinen 210 km? einer- 
seits für morphologische Detailuntersuchungen ein enorm großes Gebiet darstellt, 
ist anderseits für morphogenetische Studien doch klein, als daß aus den 
Beobachtungen Tale allein genügend Anhaltspunkte gefunden werden könnten, 
die zur Lösung der zahlreichen Fragenkomplexe notwendig sind. 

wird sich somit nicht vermeiden lassen, bei bestimmten Fragen auch die 
Verhältnisse der angrenzenden insbesondere jene des Haupttales, näher 
beleuchten. Für ganz spezielle Fragen, wie beispielsweise für das Alter der Ein- 
tiefungssysteme, wird man sogar die Verhältnisse Alpenrand die Untersu- 
chungen einbeziehen müssen. aber eine genaue Erforschung der umliegenden 
den Rahmen der vorliegenden Arbeit weit überschreiten würde, kann 
sich höchstens darum handeln, auf der vorhandenen Literatur Anknüpfungs- 
punkte finden und Parallelen ziehen. Leider stößt auch dieses Unternehmen 
auf große Schwierigkeiten, weil den erwähnten noch keine eingehenden 
Studien gemacht wurden. Die wenigen Arbeiten, deren Ergebnisse zur Verfügung 
stehen, sind meist älteren Datums; die Auffassungen der verschiedenen Autoren 
divergieren zudem stark, daß ihre Ergebnisse nur unter Vorbehalt die Unter- 
suchungen einbezogen werden dürfen. 

die zahlreichen Probleme innerhalb des morphologischen Teiles der Arbeit 
nach einer drängen, sei der Versuch gewagt, auch wenn dem zweiten 
Teil der Arbeit manchen Punkten der sein, nicht er- 
spart werden kann. 


SCHWIERIGKEITEN DER REKONSTRUKTION VON TALBÖDEN 


Wie aus dem Abschnitt über die des Sernftales hervorgeht, sind die 
zahlreichen Untersuchungsgebiet nicht alle von derselben Be- 
deutung für die Eine ganze Anzahl dieser Verebnungen darf für 
die Rekonstruktion von alten gar nicht herangezogen werden, weil 
sich bei ihnen nicht Erosionsterrassen, sondern nur flache Partien innerhalb 
von Akkumulationen usw. handelt. nun aber gerade die der jungtertiären 
Formen eine genaue Kenntnis der alten verlangt, wird diese Frage umso 
schwieriger, wenn man bedenkt, daß ganzen Untersuchungsgebiet nur ungefähr 
hundert vorbehaltlos der Rekonstruktion dienen können. sich diese 
Terrassen auf ein relativ großes verteilen, sind sie miteinander nur schwer 
Beziehung bringen. Der stetige verursacht zudem 
kationen, weil durch ihn die verschiedenen Stellen scheinbar 
aus dem gebracht worden sind. 

Aus diesen Gründen, befinden sich zwischen den einzelnen Terrassen gleichen 
Niveaus oft große Lücken, sodaß die Koordination außerordentlich erschwert wird. 
Allein durch die Mündungen der Seitentäler, sowohl der großen als auch der klei- 
nen, werden die Lücken zwischen den Verflachungen oft derart groß, daß schon 
ein Aneinanderreihen der Längsrichtung des problematisch werden kann. 
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Noch komplizierter ist die Parallelisierung der links- und rechtsseitigen Tal- 
bodenreste. Der stetige und die schiefe Lage der Schichten verur- 
sachen auf den beiden verschiedene Terrassengefälle, sodaß man über die 
Zugehörigkeit links- und rechtsseitiger oft Zweifel sein kann. 
Mancherorts gibt aber ein doch die Möglichkeit, solche 
verbinden, auch wenn die Feldbeobachtung Ort und Stelle keinen Zusammen- 
hang vermuten laßt. 


eine Parallelisierung der ist, sollte eigentlich auch die 
Höhe des ehemaligen bestimmt werder können. nun aber schon die 
Verbindung der ein schwieriges Problem bildet, ist die Bestimmung 
der ursprünglichen noch weit Wohl finden sich auch 
Orte, denen die Terrassen auf beiden gleiches Gefälle, 
Ausdehnung und gleiche Lage aufweisen, und somit eine Rekonstruktion 
des ehemaligen mit großer Genauigkeit gewährleistet ist. Leider sind 
diese Fälle aber selten, die gegen die meist verschiedenes 
Gefälle besitzen, sodaß diesen Fällen nur eine ungefähre Profillinie rekonstruiert 
werden kann. 

Die gleichen Schwierigkeiten stellen sich auch ein, wenn die ehemaligen 
böden der Seitentäler bis zum Haupttal verlängert werden sollten. 

Wenn auch für das Sernftal die Rekonstruktion von Talböden Einzelfall 
auf Schwierigkeiten stößt, lassen sich doch genügend Anhaltspunkte 
für die ehemaligen Eintiefungseinheiten finden. 


DIE EINTIEFUNGSSYSTEME 


Von den zahlreichen Arbeiten über die und Talstufen Alpenge- 
seien hier kurz jene erwähnt, welche über die Verhältnisse Sernftal und 
seinen Nebentälern Auskunft geben, oder mit ihnen enger Verbindung stehen. 

Schon hat Linthtal vier übereinanderliegende 
rekonstruiert. schloß sich ganzen der Darstellung Heims an, schal- 
tete noch neue ein und gruppierte die des Linthtales 
und seiner Nebentäler sieben verschiedenen fand von 
weg talauswärts zehn verschiedene Systeme zwischen 1140 und 420 
Hohe, die bis weit ins Mittelland hinaus vertolgte, von denen aber nur wenige 
mit den Bodmers übereinstimmen. dagegen stellt 
Linthtal nur zwei Systeme fest, wobei das höhere ins Praeglazial, das tiefere 
die einordnet. Schließlich hat sich auch 
mit den des Linthtales und seiner Nebentäler befaßt. fand ganzen 
struiert, wobei sich allgemeinen den von und an- 
schließt und der jeglichen Einfluß auf die abspricht. 

Diese außerordentlich starke Divergenz den Ansichten der genannten 
ren rührt daher, daß die meisten der angeführten keine der Natur 
objektiven Erscheinungen sind, sondern mehr oder weniger willkür- 
liche, subjektive Rekonstruktionen darstellen. 


Ohne die Arbeit der genannten Verfasser verurteilen wollen, darf doch 
gesagt werden, daß eben nur eine intensive morphologische Durchforschung der 
Alpentäler eine genaue Beantwortung der jungtertiären und pleistozänen 
ermöglichen wird. Aus diesem Grunde wird auch nur eine objektive Formana- 
unter Ausschließung jeglicher Willkür der Koordination, genaue und ver- 
wertbare Ergebnisse zeitigen. 
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Die Haupteintiefungssysteme des Sernftales und seiner Nebentäler 

Sernftal sind drei ausgeprägte beobachten, welche 
teilweise auch den Nebentälern feststellbar sind und dem Tal ein deutliches 
geben. sind dies von oben nach unten das das 
und das 


Die Namen stammen von Lokalitäten obersten Außer der Tatsache, daß den 
genannten Orten die Systeme schönsten ausgebildet vorkommen, sind keine anderen Gründe 
für diese Namengebung maßgebend gewesen. 


Gegensatz großräumigeren Gebieten treten Sernftal die Systeme 
einer relativ regelmäßigen Verbreitungsdichte auf. Aus diesem Gunde sind selbst 
talauswärts noch zahlreiche Formenreste des höchsten Systems vorhanden, und die 
Formen des tiefsten Systems vermögen keine beherrschende Stellung einzunehmen. 


Das Wildmaad-System 


Die Verflachungen dieses höchsten Systems sind nur den Gipfelregionen der umrahmenden 
Gebirgskette erhalten geblieben, lassen sich dort aber ganzen Untersuchungsgebiet beinahe 
lückenlos verfolgen. Besonders der Kärpfgruppe und der Spitzmeilenkette beherrscht das 
Wildmaadsystem durch seine ausgedehnten Flachtormen die Landschaft und verleiht den aufgesetz- 
ten Gipfelpartien den Charakter eines Mittelgebirges. Erst die Tietenerosion vermochte diesem 
ursprünglichen Mittelgebirge den Hochgebirgscharakter aufzuzwingen. Wohl hat Kärpfgebiet 
die Härtezone des Lochseitenkalkes zur weiträumigen und auffälligen Ausbildung dieses Systems 
wesentlich beigetragen, doch wird gerade dadurch die einheitliche Entstehung nur umso eindrück- 
licher, die gleichartigen Verflachungen auch den Trias-Schichten der Spitzmeilenkette ver- 
breitet sind. Ein prinzipieller Unterschied zwischen den Verebnungen Kärpfgebiet und den 
parallelen Verflachungen der östlichen Talumrahmung besteht darin, daß der Kärpfgruppe 
Kare eingetieft sind, die vom Wildmaadsystem überhöht sınd, während den anderen Gebirgs- 
ketten unter dem höchsten System keine Karbildung mehr vorkommt. Diese Tatsache rührt daher, 
daß die zahlreichen kleinen Nebentälchen, welche zwischen Kärpf und Gandstock gegen das Sernftal 
absteigen, ihrem obersten karartig umgestaltet wurden, wobei die Flyschunterlage die 
Ausbildung begünstigte. Demgegenüber handelt sich bei den östlichen Zuflüßen eigentliche 
Täler, bei deren Ausgestaltung der Gesteinswechsel nicht malsgeblich beteiligt sein konnte, 
keine weichen Schichten aufgeschlossen werden. 

Verfolgt man die Terrassen des Wildmaadsystems und die Karböden nach ihrer Höhenlage, 
kann man folgendes 

Kärpfstock liegen die höchsten Terrassenreste einer Höhe von 2470—2390 sind 
die relativ von Rundhöckern bedeckten oberen Karböden, die sich wie Kranz den 
Giptel legen und deren Karzwischenwände fast vollständig abgetragen sind. Von gleicher Ausbilduug 
ist die glazial überformte Felsfläche zwischen dem Schwarztschingel und den Bleitstöcken, welche 
allerdings fast 100 tiefer liegt. Sie findet ihre Fortsetzung der anschließenden De- 
nudationsfläche des Wildmaads, dessen Rand fast exakt mit der 2200 m-Isohypse übereinstimmt. 

Die weiter nördlich Berglihorn und Karrenstock liegenden Verflachungen weisen die gleiche 
Höhenlage auf, sind jedoch nur schwach ausgebildet. Erst auf der Berglimatt und Gandstock 
werden die entsprechenden Verflachungen wieder weiträumiger, woran die dort auftretenden basi- 
schen Eruptiva nicht unwesentlich beteiligt sind. 

die östliche Talflanke durch die Nebentäler unterbrochen ist, können die parallelen 
Verflachungen auf dieser Talseite erst den dieser Nebentäler gesucht werden. ist 
deshalb klar, eine direkte Koordination zwischen links- und rechtsseitigen nur 
bedingt möglich ist, weil die Entfernungen von der heutigen Talmitte ungleich groß sind. Immer- 
hin kann diesem Umstand nicht allzu große Bedeutung beigemessen werden, diese Erscheinung 
überall auftritt, Seitentäler vorhanden sind. 

Gebiet des Panixerpasses lehnt sich nördlich des Rotstocks eine an, die fast genau 
gleich hoch liegt wie der untere Rand jenes Karbodens, der vom Hexenseeli Norden an- 
steigt. Die mittlere Höhe von 2400 stimmt genau überein mit den Karböden 
Leider finden diese Verflachungen der Vorabgruppe kein Aequivalent. 

Die mächtige liegt bedeutend höher als die höchsten des übrigen 
Sernftales mit Ausnahme des Hausstocks. Nur die Hochfläche der Sardona korrespondiert mit der 
Vorabfläche der Höhe. Eine Einordnung dieser beiden Verflachungen ein kann nur 
erfolgen, wenn die morphologischen Verhältnisse auf der Bündnerseite einer eingehenden Betrach- 
tung unterzogen würden, die Formen gesamthaft gesehen viel stärker gegen das Rheintal weisen. 
Die wenigen Spuren, die vom Bündnerbergfirn gegen das Sernftal deuten, sind nur von lokaler 
Bedeutung. Einzig der Karboden des Martinsmaads könnte unter Umständen mit dem Wild- 
koordiniert werden. Sein unterer Rand liegt 2200 Höhe, fällt aber gerade mit 
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von einem Nummulitenkalkband gekrönten Härtezone zusammen, sodals eine Einordnung 
dieses Bodens allzu problematisch wird. 

Von geradezu prachtvoller Ausbildung sind dagegen die Karböden und Terrassen der Foo- 
stock-Spitzmeilenkette, trotz dem Absinken der Mürtschendecke gegen Westen die Niveaus fast 
durchwegs gleiche Höhe 

Sowohl die Karnische Bützi Foostock, wie auch diejenige auf der Westseite des Weißgand- 
stöcklis liegen 2200 Höhe und dürfen mit Sicherheit gleiches Alter besitzen wie die Vereb- 
nungen der Kärpfgruppe. 

Überraschend ähnlich wie das Wildmaad ist die Nische von Schönbühl Spitzmeilen ausge- 
bildet. Dieses mächtige Kar besitzt einen unregelmäßigen Boden 2250 der gegen den Gulder- 
stock hin Form einer Terrasse eine Verlängerung besitzt, die 2200 bis diesem Gipfel 
verläuft, sie einen anderen Karboden überleitet. Dieser lehnt sich Osten den Gulder- 
stock und ist durch die Rinne von Fukenthal zwei zerschnitten. 

Auf der Westseite des Gipsgrates liegt eine aequivalente Verebnung zur Nische von Schönbühl. 
Der untere Rand dieses stark überarbeiteten Bodens liegt 2230 Gleiche Höhe weist 
auch der Karboden östlich des Bützistockes auf. 

Von gewaltiger Ausdehnung ist die Karrenfläche Karboden der oberen Fässisalp. Zusammen 
mit den kleinen Verebnungen von Ober-Gufelialp läßt sie sich bei einer mittleren Höhe von 2270 
2160 gut dem Wildmaadsystem einordnen. 

Betrachtet man die Gesamtheit all dieser Verflachungen, kann man feststellen, daß sozusagen 
sämtliche gleichartig ausgebildet sind. Meist handelt sich Karböden, die stark von Rund- 
höckern bedeckt sind, oder welche eine dünne Moränendecke tragen. Die Ausgeglichenheit der 
Ausbildung, sowie die Regelmäßigkeit bezug auf die Höhenlage rechtfertigen einen Zusammen- 
dieser Verebnungen einem 


Das Wichlen-System 


Von ungleich anderer Art sind die des Wichlensystems. Wohl handelt sich auch 
hier teilweise Karböden. Vergleich jenen des Wildmaadsystems liegen sie aber wesentlich 
tiefer. Die Mehrzahl der Verflachungen dagegen ist von terrassenförmiger Art und nicht mehr auf 
Nischen und abseits gelegene Hohlformen beschränkt. ihrer Anlage sind sie allerdings meist 
schmal und relativ steil. 

den linksseitigen Nebentälchen gehen sie die unter dem Wildmaadsystem gelegenen Kar- 
böden über, ohne eigentliche Flachstreckenfolgen bilden. Dies rührt daher, daß sich bei diesen 
Nebentälchen weit mehr trichterförmige Ausweitungen als eigentliche Täler handelt. 

den grölseren Nebentälern, wie Krauchtal und Mühlebachtal, ist das 
nur lückenhaft vorhanden und beschränkt sich meistens auf Verflachungen 
den nordwärts exponierten Talwänden des Krauchtales steht oft Verbindung mit Schichtrip- 
pen, die Gesteine hier nach Süden einfallen. Die größere Widerstandsfähigkeit dieser Schicht- 
kopfreihen gegenüber dem Gestein mit streichender Lagerung hat die verhindert, 
Stelle von Verebnungen nur Kanten vorhanden sind. 

Ramintal ist das Wichlensystem derart stark von Runsen und kleinen Tälchen zerschnitten, 
von den ehemaligen Verflachungen nur noch Kammformen übrig geblieben sind. 

Eine Verfolgung des Wichlensystems vom talauswärts ergibt folgendes 

Wichlenmattkar und auf der des Erbserstockes beträgt die durchschnittliche Höhe 
der Verebnungen 2100 Über der Erbsalp liegt eine Terrasse, welche durch einen Bachanschnitt 
aufgelöst ist; ihr unterer Rand kann mit 1980 bestimmt werden. Bleiben wir auf der linken 
Talseite Sernftales, konstatieren wir, daß über eine weite Strecke den Gehängen des 
Haupttales keine Verflachungen mehr auftreten. Erst oberhalb des Riedbodens und der Kreuelalp 
erscheinen wieder Terrassen einer Höhe von Diese Lücke der Terrassenfolge 
rührt wieder von den kleinen Seitentälchen her. Dafür lassen sich die Verebnungen innerhalb dieser 
kleinen Nebentälchen verfolgen, sie allerdings eine größere Höhe einnehmen als Haupttal. 

liegen die entsprechenden Verflachungen der Bischofalp auf rund 1930 
jenem der Embächlialp gar auf 2060 Kühbodenalptälchen auf 1910 und Kühtal auf 
1860 sich die gleichen Verflachungen handelt wie Haupttal, geht daraus hervor, 
die kleinen der Nebentälchen sehr oft die entsprechenden Systemreste des 
Haupttales übergehen. 

Ahnlich wie das Wildmaadsystem verhält sich auch das Wichlensystem auf der rechten 
seite. Die großen Nebentäler verursachen starke Lücken der Terrassenfolge. Hausstockkar 
zieht sich Hintergrund eine vom harten bedingte Verflachung durch, deren 
unterer Rand 2200 liegt. Jätztal weicht das Wichlensystem bis die Stufe der Gurgel 
zurück, der untere Rand 2040 hoch liegt. Gleich alt dürften die Verflachungen Kar 
nördlich des Kalkhorns sein. Auf der rechten Seite des Jätztales läßt sich die Terrasse ein Stück 
weit talauswärts verfolgen. Von 2040 oberhalb des Walenbodens sinkt sie bis die Gegend 
über dem „Loch“ auf 1890 hinunter. 


128 


u 
23 
=, 
Be 


der Nordabdachung der liegt der Karboden des Bocksmaads mit dem unteren 
Rand 1960 Unterhalb der Schafblanken zieht sich das Wichlensystem auf einer Höhe von 
1840—1780 dem Gehänge entlang bis zum Plattenberg. 

Nebental des steigt Martinsmaad wieder leicht und ist Kar- 
boden 2010 Höhe finden. Gleiche Höhe weist auch die stark zerschnittene Verflachung 
Segneskar auf. 

Ramintal liegen die Reste des Wichlensystems auf gleicher Höhe wie Haupttal. Sie 
fallen von 2060 Foostöckli und Blattengrat langsam Auf Ramin Mittelstafel liegt 
der untere Terrassenrand noch 1900 hoch. Die mächtige von Matt auf der Falzüberalp 
hat eine mittlere Höhe von 1960 der untere Rand liegt auf 1910 Genau gleich hoch liegt 
die Terrasse der Geißegg östlich von Matt. 

Krauchtal läßt sich des Wichlensystem eine kurze Strecke weit vom Talhintergrund aus 
verfolgen. Aus einer Höhe von 2000 weisen die Terrassen ein leichtes bis auf 1940 
hinunter. Obwohl die Verebnungen auf der rechten Talseite eine gebunden sind, 
liegen sie korrespondierend den linksseitigen Verflachungen. Weiter talauswärts liegt die 
„In der nur noch 1830 

Südwestabhang des Gulderstockes liegen weitere Reste des Wichlensystems. Die Terrasse 
von Sandigen und Ochsenbühl 1560 gehören schon wieder den Haupttalleisten. Auf der 
unteren Ochsenfitternalp scheint eine weitere durchzuziehen, doch läßt sich infolge der starken 
Moränenbedeckung keine genaue Abgrenzung ermöglichen. 

Mühlebachtal ist das Wichlensystem nur spärlich ausgebildet. Einzig die untere Terrasse 
„Auf den Kämmen“ dart mit Sicherheit diesem System gerechnet werden. Die gewaltige Aus- 
dehnung hängt mit einer Härtezone zusammen, welche sich den Stelliköpfen durchzieht. Die 
übrigen etwaigen Terrassenreste liegen wahrscheinlich unter den ausgedehnten Akkumulationen, 
welche teilweise von den höchsten Erhebungen bis auf die Talsohle hinunterreichen. 

Die starke glaziale Überarbeitung des Wichlensystems hat teilweise mächtige Niveauunterschiede 
geschaffen. Der ebenfalls enorme postglaziale Abtrag hat weiter mitgeholfen, die ehemaligen Tal- 
formen zerstören und dem ganzen System den Stempel der Unregelmäßigkeit aufzudrücken. Aus 
diesem Grunde sind die Reste den Nebentälern weit mehr verwischt worden, sodaß eine ge- 
schlossene Systemform nur noch Haupttal beobachtet werden kann. Trotz all diesen Erscheinungen 
bildet auch das Wichlensystem eine für das ganze Untersuchungsgebiet charakteristische Einheit, 
und die zahlreichen lokalen Unterschiede der Ausbildung vermögen den Gesamteindruck nur 
wenig 


Das Wald-System 


Die steilen Wände unter dem tiefstgelegenen Waldsystem kennzeichnen als Trogschulter- 
phase. Gegensatz den beiden höher gelegenen Systemen sich diese Eintiefungsphase 
fast lückenlos durch das ganze Sernftal und teilweise auch durch die Nebentäler verfolgen. Die 
Ausbildung und der Erhaltungszustand sind aber keineswegs durchgehend Besonders 
der nördlichen des oberen Sernftales ist der lange nicht eindrücklich vor- 
handen wie man erwarten könnte. Die weichen Flyschschichten haben wohl ursprünglich zur aus- 
gesprochenen Trogbildung beigetragen anderseits haben sie aber auch durch ihre geringe Wider- 
standsfähigkeit der Erhaltung entgegengewirkt. Weit klarer tritt der Trog mittleren 
hervor, der ein (Juertal übergeht. 

Vom aus, die Verebnungen des einer Höhe von 1840 liegen, 
fallen die talauswärts ab. Auf der von Erbsalp hat die Verflachung 
dieses Niveaus noch 1670 Höhe, während der auf 1620 verläuft. Bis Elm senken 
sich die Trogränder auf beiden Talufern bis auf 1410 hinunter. Einzig Plattenberg der 
Umgebung des Bergsturzes von Elm ist auf der rechten ein kleines Ansteigen des Ter- 
rassenrandes auf 1510 beobachten, was durch eine Härtezone und durch das 
Zurückschneiden des Terrassenrandes verursacht wird. Auf der von Wald über Elm scheint 
eine starke Erniedrigung der stattgefunden haben. hat sich dort die 
Konfluenz mit dem Ramintal bemerkbar gemacht. Zwischen Elm und Matt sind die Reste des 
Systems nur noch als Kanten vorhanden, das steile Einfallen der Schichten eine Terrassierung 
verunmöglichte. 

Prachtvoll ausgebildet ist die wieder von Matt auswärts. Auf der linken 
Talseite sich die sozusagen lückenlos verfolgen, wobei sie vom Riedboden aus 1450 
bis auf 1340 absinkt, bis sie auf der Kreuelalp ausklingt. Auf der rechten Seite verläuft sie 
der der talauswärts leicht ansteigend, was durch einen Gesteinswechsel, aber 
auch durch das starke Zurückschneiden bedingt ist. 

Sowohl die Mündungen der Seitentäler auf der linken als auch die Mündungen der 
großen Nebentäler auf dem rechten Ufer haben den Konfluenzstellen jeweilen ausgeprägte 
Erniedrigungen der zur Folge gehabt. 

Gebiet der Mündungsschlucht erscheinen einzig noch auf der Nordseite des einige 
Gehängepartien. Ihre Lage läßt vermuten, sich ebenfalls Verflachungen des Wald- 
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systems handelt, obgleich einigen Stellen nicht zuletzt auch Härtezonen Veranlassung Ver- 
ebnungen gegeben haben. 

den Nebentälern sich das Waldsystem sehr gut verfolgen, obwohl nicht 
immer eine ausgesprochene aufweist. 

Vergleich zum Haupttal liegen die Verebnungen des Waldsystems den Nebentälern ent- 
sprechend höher. 

gehört die Stufe von Jätzalp Oberstafel Jätztal zum Die mittlere Höhe 
1660 Der untere Rand eine Härtezone gebunden, die durch die Schichten der 
Panärafalte verursacht wird. Die starke Akkumulierung des durch den Bergsturz 
„Loch“ hat die Formen sehr stark verwischt. 

Martinsmaad liegt die entsprechende Verflachung des Waldsystems auf dem Karboden 
Sie umschließt den mit Moränen bedeckten Boden von Niederen auf der Tsching- 
lenalp und geht über die Verebnungen über den Rändern der Mündungsschlucht. 

Von ähnlicher Ausbildung sind die Terrassen und Verflachungen Ramintal. Obwohl keine 
ausgesprochene vorhanden ist, lassen sich diese flachen eindeutig dem 
zuordnen. Auf der linken liegt der Boden von Stäfeli 1650 Höhe und 
findet auf dem rechten Ufer sein Korrelat zwei ausgedehnten Verebnungen zwischen 1560 und 
1610 Der Trogschluß des Ramintales ist von allen Nebentälern schlechtesten erhalten, 
der Talhintergrund außerordentlich stark durch Runsen und die dadurch bedingte Zerschneidung 
aufgelöst ist. dürfte wohl kurz unterhalb von Ramin Mittelstafel gelegen haben. Die starke 
Moränenbedeckung jener Stelle und die Konfluenz vom Raminerbach mit dem vom Foostöckli 
kommenden Bächlein haben eine große Lücke dieser Systemform 

Viel eindrücklicher sind die Trogformen Krauchtal und Mühlebachtal ausgebildet und 
erhalten geblieben. Obschon der des Krauchtales bei Werben durch eine mächtige 
Bergsturzmasse verschüttet ist, sich das System vom Talhintergrund bis nach Matt verfolgen, 
die Verebnungen des Sernftales übergeht. Vom bis zur Mün- 
dungsstelle senkt sich das Krauchtal von 1800 bis auf 1390 ehe 
die der überleitet. Infolge der Härtezone der Terrasse „Auf den 
Saumen“ verläuft eine Strecke weit rückläufig, analog der Rückläufigkeit der 
oberen Systeme jener Stelle. 

Auch das über Strecken verfolgen. Eine geradezu 
Verebnung bildet die von Glattmatt und Lusermatt, welche ohne Unter- 
brechung den Trogschluß von Mühlebachalp 1930 überleitet. Auf der linken des 
Mühlebachtales sind leider keine Verflachungen Anstehenden festzustellen, sich vom Gulder- 
stock über Gulderblanken bis zur Talsohle eine riesige Akkumulationsfläche von Moränen-, Berg- 
sturz- und Gehängeschutt ausdehnt. 

Der schmale Graben, der vom zur Widersteinerfurggel hinaufzieht, besitzt stellenweise 
auf beiden Utern kleine und steile Verebnungen, die ebenfalls auf Grund ihrer trogschulterartigen 
dem Waldsystem angehören 


Die Frage der Zwischensysteme 


den Haupteintiefungssystemen treten Sernftal eine Anzahl auf, die weder 
dem einen noch dem anderen System angehören. Meist handelt sich wenig ausgedehnte Ver- 
die noch steiler und kürzer sind als jene der Hauptsysteme. Ihre von den Hauptterrassen 
verschiedenartige Ausbildung und Anlage läßt vermuten, daß sich Verebnungen weiterer Ein- 
handelt. kommen sie aber nur ganz vereinzelt vor, sodaß man wiederum 
Zweifel sein kann, sich nicht einfach lokale Erscheinungen handelt. 

Die schwierige Frage der Einordnung ein bestimmtes Eintiefungssystem könnte sich erst 
lösen lassen, wenn man die gleichen Beobachtungen auch den umliegenden Gebieten machen 
köunte. 

die wenigen nicht geschlossenen Zwischensystemen verbunden werden 
können, wäre verfehlt, wenn auf Grund der wenigen Beobachtungen hypothetische Eintiefungs- 
phasen konstruiert würden. Sollte aber später einmal auf Grund weiträumiger Untersuchungen doch 
noch eines oder mehrere Zwischensvsteme werden, könnten die auftretenden 
Verebnungen als weitere Beweismittel herangezogen werden. 

Frage kämen die Verebnung des Walenbodens Jätztal (1940 m), der dritte Boden des 
Martinsmaads (1780 m), die kleinen Verflachungen, den tiefgelegenen Karen der Hausstockgruppe, 
sowie die durch Unterschneidung bedingten Kanten der Mündungsschlucht (1500 m). 

Viele kleine sind jedoch Härtezonen gebunden und fallen als Systemreste 
von vornherein Die Rekonstruktion von Zwischensystemen würde Sernftal reiner Will- 
kür entsprechen. 


Aut der morphologischen Grundkarte wurde das nur dort angewendet, 


sich unterhalb des ein typischer befindet. Für alle übrigen, zum Wald- 
system gehörenden Terrassen wurde nur das Systemterrassenzeichen benützt. 
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Blick von den 
hörnern ins mittlere Sernf- 
tal. Über den bewaldeten 
Trogwänden erscheinen 
die präglazialen Terrassen 
des 
erkennt man die spätalt- 
pliozänen Verebnungen 
des höher liegenden Wich- 
len-Niveaus. 

(Photo 


DAS PROBLEM DER ALTERSDATIERUNG 

einem Untersuchungsgebiet wie dem Sernftal dürfte wohl von vorneher- 
ein unmöglich sein, auf Grund morphologischer Indizien allein eine 
der verschiedenen Eintiefungssysteme geben wollen. Selbst bei weit ausgedehn- 
teren dürfte ein solches Unterfangen noch zahlreichen Schwierigkeiten 
begegnen. Die einzige die sichere Ergebnisse zeitigen kann, ist die 
stratigraphische die Systeme mit den des Vorlandes 
verknüpft werden. Benützt man hingegen nur den morphologischen 
schatz zur eines Systems, wird man sich bei allen weitergehen- 
den Folgerungen der Gefahr des Zirkelschlusses aussetzen. 

das Sernftal nur ein Nebental des Linthtales ist und dadurch nicht bis zum 
Alpenrand reicht, fehlt auch die direkte mit den Vorland- 
ablagerungen. Diese Schwierigkeit wird bei der Untersuchung sämtlicher inneral- 
piner Täler auftreten; sie ist ein weiterer Hinweis, daß erst eine genaue morpho- 
logische Detailforschung über große Räume die Morphogenese ent- 
hüllen vermag. 

für das vorliegende trotzdem eine Altersbestimmung 
der Eintiefungsphasen geben können, verfolgen wir die des 
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Sernftales auf behelfsmäßige Art Haupttal weiter. Die Querprofile Linthtal 
zeigen, wie die entsprechenden Eintiefungsphasen Alpenrand liegen. Wenn auch 
ein solches Vorgehen mit einer Detailuntersuchung keineswegs Schritt halten 
vermag, kann doch annähernd über die Verhältnisse Auskunft geben. 

das Sernftal bei Schwanden der Vereinigungsstelle mit dem Großtal un- 
gefähr gleiche Größe aufweist, wird vorliegenden Fall das Unternehmen eher 
von Erfolg gekrönt sein, als bei anderen Nebentälern, die Vergleich zum Haupt- 
tal nur geringe Dimensionen aufweisen. Auch ist der Alpenrand (Entfernung 
km) relativ nahe gelegen, was allzu große Fehler bis einem gewissen Grade 
ausschließt. 

Immerhin bleibt das Sernftal doch ein Seitental, und die Mündungsschlucht 
zeigt mit ihrer Stufe deutlich, daß Linthtal weitaus größere morphodynamische 
Kräfte Werk gewesen sind. 


Die Fortsetzung der Systeme Linthtal 


Die des tiefsten Systems Linthtal, die ihrer Anlage und Ausbildung mit den 
Verflachungen des Waldsystems unseres Untersuchungsgebietes gut übereinstimmen, liegen zwischen 
Schwanden und Ziegelbrücke wesentlich tiefer als Sernftal. Während die mittlere Höhe dieser 
Verflachungen bei Schwanden noch zwischen 1100 und 1150 beträgt, fallen die Terrassen bis 
Ziegelbrücke auf durchschnittlich 1000 hinunter. Sie umfassen dort die wenig ausgedehnten 
Verflachungen des Brunnerberges (1000 bei Mollis und von Platten (1020 bei Oberurnen. 
Die Terrassen von Kännelalp und Mullernberge liegen Höhe. Das Gefälle dieser 
Verebnungen ist fast genau gleich groß wie das Gefälle des rezenten Talbodens auf dieser Strecke. 

Auch südlich von Schwanden liegenden Abschnitt des Linthtales können die Verebnungen 
gut verfolgt werden. Die große Steilheit bewirkt jedoch ein rasches sodaß schon 
der Umgebung von Linthtal (Braunwaldterrasse) die gleiche Höhe erreicht wird, wie sie das Wald- 
system unteren aufweist. 

Auch für das Wichlensystem findet sich Haupttal ein Korrelat. Die Terrassen von Achseli 
(1460 m), Augsten (1510 m), Heubodenalp (1470 und obere Neuenalp (1530 liegen zwar 
alle auf der rechten Talseite; leider fehlen linken die entsprechenden Verebnungen. Die 
zahlreichen, durch Schichtfolgen bedingten Terrassen der Wiggisgruppe könnten erst auf Grund 
genauer morphologischer Untersuchungen mit Systemen Einklang gebracht werden. 

Viele andere Verflachungen dürfen bei unserer oberflächlichen Betrachtung nicht als Erosions- 
terrassen die Untersuchung einbezogen werden, sie durch Akkumulationen bedingt sind. Die 
Vielzahl der Aufschüttungsformen geht aus der geologischen Karte des Glarnerlandes deutlich hervor. 

für das Waldsystem, welches genetisch zugleich das jüngste ist, eine Alters- 
datierung ehesten möglich sein wird, seien die Beobachtungen kurz mit konstruierten Terras- 
senhöhen verglichen. Die nachstehende Übersicht zeigt die mit Hilfe des Flachstreckenreliefs berech- 
nete 


der Absolutes Berechnete 

Entternung Flachstrecke Gefälle Systemhöhe 

1400 

Schwanden 1180 

1030 


Die berechnete Systemhöhe (1030 bei Ziegelbrücke stimmt fast genau mit der Höhe der 
beobachteten Terrassen überein. Diese Übereinstimmung zeigt deutlich, daß sich 
bei den Verflachungen des Haupttales die gleichen handelt wie bei denjenigen des Waldsystems 
trotzdem der 5km langen Mündungsschlucht des Sernfs die Beobachtungsreihe eine 
relativ große Lücke aufweist. 


Das Alter des Waldsystems 


Wenn nun gelingt, mit Hilfe der stratigraphischen Methode für das des Linth- 
tales ein bestimmtes Alter eruieren, ist damit zugleich die Altersbestimmung für das Wald- 
system unseres Untersuchungsgebietes gegeben. sei deshalb folgenden versucht, das Trogsystem 
mit den Vorlandablagerungen verknüpfen. 

Das Waldsystem hätte eindeutig präglaziales Alter, wenn sich mit der Basis des älteren 
Deckenschotters Vorland verbinden ließe. solche Koordinierung ist aber nicht ohne weiteres 
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möglich. Gebiet des Albis liegt der ältere Deckenschotter Uetliberg 840 Höhe, was für 
den präglazialen Boden nur ein Gefälle von etwas mehr als ergäbe. Auch wenn man berück- 
sichtigt, daß sich die voreiszeitliche Oberfläche nur noch Mittelland als solche erkennen gibt, 
den Alpen die „präglaziale Oberfläche“ heute tiefer liegt als ihr ursprüngliches Niveau, ist 
ein Gefälle von nur viel klein. Bis die Gegend des oberen und 
Weser die Deckenschottersohle untersucht hat, würde das Gefälle mit schon eher der er- 
warteten entsprechen. Tatsächlich ist das präglaziale Flußsystem nicht eindeutig bekannt, 
und wird auch angenommen, daß die Linth erst viel später ihren Weg durch das heutige Zürich- 
seebecken eingeschlagen hat. Anderseits hält der des Rücksinkens der Alpen 
fest, sodaß die Verhältnisse dadurch nochmals verwickelter werden. die von und 
geschaffene über das Einsinken der Alpen nach der Zeit der Deckenschotterbildung jeder 
Grundlage entbehrt, darf sie füglich auch bei den vorliegenden Untersuchungen außer acht gelasssen 

bestimmte die der Mullernberge, die unserem entsprechen, 
als mindel-riß-interglaziale Formen, wodurch der präglaziale Talboden dieser Stelle mit dem 
nächsthöheren Niveau (ca. 1550 identifizieren wäre. Das ergäbe nun Verbindung mit der 
Deckenschottersohle bis zum ein Gefälle von bis zum gar ein solches von 
über Diese Werte sind aber wiederum groß, selbst wenn man die Versteilung des Ge- 
fälles durch Höherschaltung des Gebirgskörpers berücksichtigt, die nach etwa beträgt. 

nun das Trogsystem aus diesen Gründen einerseits nicht M-R-interglaziales Alter haben 
kann, anderseits aber auch das präglaziale Alter nicht mit vollkommener Sicherheit bewiesen werden 
kann, wäre die Frage prüfen, der nicht eine günzglaziale Bildung darstellt. Die Ver- 
ebnungen über dem Trogrand wären dann nicht präglazial, sondern hätten vielleicht G-M-intergla- 
ziales Alter. Für eine solche Annahme müßten aber Linthtal eingehende Forschungen gemacht 
werden, für diese bis jetzt keine Anhaltspunkte gefunden werden konnten. 

Wenn ich der unseres Untersuchungsgebietes trotz dieser fragwürdigen Ver- 
hältnisse präglaziales Alter zuschreibe, geschieht es, weil Vergleiche mit anderen Alpentälern eben- 
falls diesem Resultat führen. 

Die relativ niedrige Höhenlage dieses präglazialen Systems ist sicher auf 
den eiszeitlichen Abtrag zurückzuführen; zudem haben wohl der Konfluenzstelle von Linthtal 
und Rhein-Wallensee-Furche zahlreiche Kräfte gewirkt, die bei unserer oberflächlichen Betrachtung 
nicht berücksichtigt werden können. Solange nicht genaue morphologische Analysen Alpenrand 
und Vorland grundsätzlich andere Aspekte bringen, würden andere hypothetischen Darstellungen 
jeglicher Grundlage entbehren. 


Das Alter der höheren Systeme 
Das Wichlensystem 


Die Verflachungen des Wichlensystems erstrecken sich vom Wichlenmattkar (2050 über 
Ober-Erbsalp (1980 m), Kreuelalp (ca. 1700 und Ochsenfitternalp (1650 bis den 
von Mittel-Fronalp (1590 und Ober-Neuenalp (1580 unteren Linthtal. 

Während das durchschnittliche des aus dem bis zur Linth- 
ebene etwa beträgt, ergibt sich für das Wichlensystem nur ein Gefälle von Dadurch 
nimmt die Höhendifferenz der beiden Systeme von 300 Talhintergrund auf 
rand zu. für dieses System stratigraphische Korrelate fehlen, ist eine sichere Altersdatierung 
ausgeschlossen. Erst die Vergleiche mit anderen Alpentälern können über das Alter des Wichlen- 
systems hypothetisch Auskunft geben. 


Das Wildmaadsystem 


Genau die gleichen Schwierigkeiten treten uns auch bei der Datierung des höchsten Systems 
des Sernftales entgegen. Wohl können auch hier parallele Verebnungen Linthtal konstatiert 
werden, und wir sehen, daß alpenrandnahen Gebiet gleichartige Verflachungen auf der oberen 
Heubodenalp (1850 und auf der oberen Fronalp (1840 finden sind. man dieses 
Niveau vom Talschluß aus, ergibt sich für sein Gefälle eine durchschnittliche Neigung von un- 
gefähr Die Höhendifferenz zum tiefer gelegenen Wichlensystem beträgt also fast durchgehend 
250 

für diese beiden letzten Systeme Alpenvorland korrelate Sedimente fehlen und eine 
lückenlose Beobachtungsreihe bis zum Alpenrand ausgeschlossen ist, können diese beiden Niveaus 
nicht aus dem nördlichen Alpenvorland heraus datiert werden. einer angenäherten Altersbe- 
stimmung müssen Vergleiche mit anderen Alpenlandschaften herangezogen werden. 

Das morphologische Aussehen des Wichlensystems, sowie seine absolute und relative Höhen- 
lage lassen mit Erfolg einen Vergleich mit den Verhältnissen Wallis®, Berner Oberland 
und zum Teil auch mit dem oberen zu. Sie stimmen aufs beste überein mit den 
Beobachtungen von Engelbergertal. Leider mußte auch sich auf eine Altersbestim- 
mung durch Vergleiche beschränken, sodaß seine Ergebnisse mit den Resultaten unserem Unter- 
suchungsgebiet nur bedingt verknüpft werden dürfen. jedoch eine große Anzahl Erscheinungen 
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anderen Alpentälern Parallelen aufweisen, dürfte auch einer rein vergleichsmäßigen Datierung 
ein gewisser Erfolg beschieden sein. 

Ein Vergleich mit anderen Alpentälern zeigt deutlich, daß das Wichlensystem unseres Unter- 
suchungsgebietes sehr gut mit den spät-altpliozänen Talformen übereinstimmt, wie sie Wallis, 
Berner Oberland und gefunden worden sind. Aus den gleichen Erwägungen 
heraus muß für das höher gelegene Wildmaad-Niveau früh-altpliozänes Alter angenommen wer- 
den. Wenn nun früher dem Wichlen-Niveau präglaziales Alter zugeschrieben wurde, kann 
nach meinen Beobachtungen erst das tiefer liegende Wald-Niveau ins Präglazial gestellt werden. 
Damit erfolgt aber eine Tieferlegung des Präglazials 300 Alpeninnern und 500 
Alpenrand, wie das auch den oben genannten Gebieten der Fall war*. 


VERGLEICHENDE ÜBERSICHT 


Tabellarische Zusammenstellung der Talniveaus 


Absolute Höhe Abstand Neigung 
Wald 1800 1000 präglazial 
300 400 
Wichlen 2100 1400 spät 
200 200 
Wildmaad 2300 1600 früh -altpliozän 


Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daß die Niveaus mit zunehmendem 
Alter eine Gefällsabnahme aufweisen. Und wäre eigentlich erwarten, daß auch 
Reliefenergie Innern des entsprechend abgenommen hätte. Gegensatz 
anderen inneralpinen ist dies aber Sernftal nicht der Fall, noch 
Talschluß ganz beträchtliche Höhenunterschiede auftreten. Dies beruht nicht nur 
darauf, daß die Massenerhebung größer ist als Alpenrand, sondern 
auch darauf, daß das Sernftal keine groß angelegte darstellt, 
weil die Hauptsysteme bis den Talschluß reichen. Schon bei der Beschreibung 
der (siehe Seite wurde darauf hingewiesen, daß wohl kaum 
alle Gefällsknicke für die genetische Deutung Frage kommen dürften. die 
Hauptsysteme des Sernftales erst Versteilungen übergehen (siehe 
Profil 136), macht sich die Stufung erst hinteren bemerkbar. 
Augenfälliger ist die Stufung den kleinen Nebentälern. Die erosionsschwachen 
Täler des Jätzbaches und des haben Panixerpaß und Mar- 
tinsmaad eng gestufte Taltreppen bewirkt; die größeren Nebentäler des Krauch- 
und Mühlebaches schließen sich ihrer Anlage dagegen mehr dem Sernftal an. 
Die vielen linksseitigen Nebentälchen haben keine eigentlichen 
schaffen vermocht, und ihre Flachstrecken leiten mit großer Genauigkeit auf die 
Haupttalleisten über. 

die Systemsteilen des Sernftales liegen und dort beinahe 
Akkumulationssteilen zusammengewachsen sind, darf mit Sicherheit behauptet 
werden, daß die Durchtalung für das Präglazial bei einem ausgeglichenen Längs- 
profil stattgefunden hat. Die kleinen, heute vorhandenen Versteilungen des Sernf- 
tales sind wohl alles kleine Resistenzsteilen rezenten 

Die Anlage und der Verlauf der verschiedenen Niveaureste, sowie ihre absolute 
und relative Höhenlage lassen vermuten, daß das Längsprofil des Sernftales vor 
jeder Hebungsphase ausgeglichen gewesen sein muß. Einzig den Nebentälern 
hat die Erosion jeweilen nicht bis den Talschluß vorzudringen vermocht. 

Falls eingehende Untersuchungen diese Vermutung bestätigen soll- 
ten, ergäbe sich eine Möglichkeit zur Altersdatierung der des 
Grund der Beobachtungen allein ist eine genaue Alters- 
bestimmung jedoch nicht möglich, wenngleich fesgestellt werden kann, daß die 


Die Ergebnisse sind der morphogenetischen Karte des Sernftales zusammengestellt. Die 
wenigen Beobachtungen Linthtal lassen keine genetische Karte des ganzen zu. 
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Stufenmündung sehr frühzeitig angelegt worden sein muß und wohl schon Prä- 
glazial eine der heutigen ähnliche Form aufgewiesen hat. 

Die Stufenmündungen der Seitentäler des Sernftales haben Präglazial noch 
nicht ihre heutigen Ausmaße gehabt. Die des Präglazials den 
Seitentälern leiten fast gleichsohlig die entsprechenden Verflachungen des Sernf- 
tales aus. dart deshalb angenommen werden, daß ein beträchtlicher der 
Höhe all dieser Stufen auf die glaziale Übertiefung des Sernftales zurückzuführen 
ist. Immerhin scheint aber doch eine kleine schon vordem vorhanden gewe- 
sen sein, worauf vor allem die tiefen, fluviatil angelegten Erosionsfurchen hin- 
weisen, die ihrer Größe und Ausbildung nach ein beträchtliches Alter haben müssen. 

weiteren gibt der Zusammenhang der verschiedenen auch ein 
Maß für die Größe der Erosion, resp. für die Hebung. Für das Sernftal ergibt 
sich aus der relativen Höhendifferenz zwischen dem Wildmaad- 
und dem präglazialen Waldsystem eine pliozäne Eintiefung von 5—600 
was mit den Beobachtungen anderen der Nordalpen gut übereinstimmt 
Die pleistozäne Eintiefung umtaßt Sernftal rund 450 nimmt aber gegen das 
Vorland hin beträchtlich zu. Schon Alpenrand beträgt sie zwischen 600 und 
650 und Vorland steigt sie gar auf rund 750 (tiefster Punkt des Zürichsees 
263 m). Diese Angaben seien lediglich zur Ergänzung eine weitergehende 
Auswertung würde den Rahmen der vorliegenden Arbeit überschreiten. 


PLEISTOZÄNE GFNESE 


Die pleistozäne erfolgte durch die abwechselnde Wirkung von 
Fluß- und Eisarbeit und ist gekennzeichnet durch die trogförmige 
unter dem Wald-Niveau. Die Eintiefung beträgt Sernftal zwischen 350 und 
während sie den Nebentalern nur zwischen 200 und 300 schwankt, 
was wohl auf die Größe und die damit verbundene Kraft der Gletscherströme zu- 
ist. weiteren äußert sich die pleistozäne Entwicklung auch einer 
Stufung des Wie jedoch schon weiter oben angeführt wurde, erreichen 
die Talwegstufen unter dem Wald-Niveau nur geringe Ausmaße und dürfte 
schwierig sein, auf Grund der wenigen Formen und Formenreste eine genetische 
Deutung und Klassifizierung finden. Sicher steht nur fest, daß sie auf keinen 
Fall mit pleistozanen Eintiefungsphasen koordiniert werden können, weil unter 
dem Wald-Niveau keine Systemreste finden sind. 

Umso erscheint dagegen die Arbeit der und der Gletscher 
den Mündungsstufen der Seitentäler. liegen Mündungen der Neben- 
täler unseres Untersuchungsgebietes unter dem Niveau des präglazialen 
des Haupttales; und nur die kaum talförmig Täl- 
chen leiten direkt ins Präglazial des über. 


der 


Die Angaben beruhen auf einer Berechnung der Höhen- 
Martinsmaad. spannung zwischen dem bis zur Haupttalmitte verlängerten Längs- 
profil und dem heutigen Talboden. Die starke Schuttbedeckung 
220 chen Stellen aus. 


auch den Nebentälern unter dem präglazialen Niveau eine starke Ein- 
tiefung stattgefunden hat, muß sowohl glaziale als auch die interglaziale-Auviale 
Erosion sehr beträchtlich gewesen sein. Bei allen Mündungsstufen sind deshalb tiefe 
Erosionsrinnen anzutreffen, die schon frühzeitig entstanden sein mußten, sie 

vielfach Moränenschutt aufweisen. Zahlreiche andere Faktoren weisen ebenfalls 
auf ein hohes Alter unserer Stufenmündungen hin. 


E 
| 
- 
SV; 
- 
137 


Von allen Nebentälern des Sernftales weisen nur die beiden untersten, rechts- 
seitigen Zuflüsse, nämlich das Krauch- und das Mühlebachtal gleichartig ausge- 
bildete auf. Beide Täler zeigen eine starke Eintiefung unter das 
Präglazial, die Durchschnitt 250 einzelnen Stellen über 300 beträgt. 
Bei beiden Tälern ist die Stufe durch eine starke Durchtalung zerschnitten. Die 
entstandenen erstrecken sich über eine Länge von 2—3 
und sind nach oben stark V-förmig erweitert. Aus diesem Grunde fehlt der jähe 
Abfall zum Haupttal, was darauf schließen läßt, daß auch der 
trächtlich gewesen sein muß. Möglicherweise ist bei diesen beiden Tälern das vor- 
eiszeitliche Relief von großem Einfluß auf die pleistozäne gewesen. 

Die auffälligste Mündungsstufe besitzt der Vom untersten Bo- 
den des Martinsmaads hat sich dieser Fluß eine enge Klamm der 
über 400 Höhe überwindet, ehe den Boden des Haupttales gelangt. Obwohl 
keine diluvialen Spuren finden sind, muß die ganze Anlage dieser Mündungsstufe 
doch voreiszeitlich geschaffen worden sein, eine solch mächtige, postglaziale 
Eintiefung wohl einzig dastehen würde. wahrscheinlich ist der Maadgletscher, 
der vom Überlauf des Bündnerbergfirns gespeist wurde, der Vereingungsstelle 
mit dem Sernfgletscher von diesem gestaut worden und vermochte deshalb nicht 
stark erodieren. den Interglazialzeiten mußte der Fluß dann seine Arbeit 
wieder der gleichen Stelle aufnehmen. Diese Annahme erklärt auch die relativ 
hohe Lage des präglazialen Karbodens dieser eng gestuften Taltreppe. 

Eine ähnliche Entwicklung scheint auch die Mündungsstufe des Jätzbaches 
durchgemacht haben. Die Mündungsschlucht ist jedoch einer breiten Mulde 
ausgeräumt worden, deren Sohle gleich hoch liegt wie die Oberfläche des Morä- 
nenschuttes Haupttal. Wie schon früher gezeigt wurde (siehe 109), muß sich 
untersten Ende der Stufe nochmals ein kleiner Abfall befinden, der allerdings 
durch die Akkumulation Haupttal verdeckt wird. Die starke glaziale Überar- 
beitung der eigentlichen Mündungsstufe Loch beweist, daß auch diese Stufe sehr 
alt sein muß. 

Die Stufe des Raminerbaches ist diejenige Form, die besten den komplexen 
Charakter dieser Erscheinung verdeutlicht. Fiuß- und Gletscherwirkung vermochten 
hier den stark erodieren, von weit hinten Tale bis zum 
Haupttal ein gleichmäßiges Gefälle aufweist und nur geringer Höhe über dem 
Haupttal ausmündet. jedoch der Ramingletscher der Vereinigungsstelle 
frontal auf den Sernfgletscher auftrat, ist unwahrscheinlich, dab 
die Tiefenwirkung glazialen Ursprungs ist. scheint vielmehr, daß sich eine 
sehr alte Anlage handelt, wobei angenommen werden darf, daß schon vor dem Ein- 
tritt der Vereisung eine starke Erosion stattgefunden hat. Die beträchtliche prä- 
diluviale Eintiefung wäre dann auf die weichen Flyschgesteine zurückzuführen, 
die der Erosion keinen Widerstand entgegenzusetzen vermochten. 

Wenn auch über den glazialen Abtrag keine bestimmten Angaben gemacht wer- 
den können, scheint doch sehr gewaltig gewesen sein; denn wenn die Haupt- 
erosion jeweilen den Interglazialzeiten erfolgt wäre, müßten zumindest 
haltspunkte gefunden werden, die auf pleistozäne hinweisen. Über 
die Größe und Ausdehnung der Gletscher zur Zeit der Höchststände könnte nur 
die Schliffgrenze Auskunft geben, die Sernftal leider nicht genau bestimmt wer- 
den kann. Umso besser lassen sich die verschiedenen Rückzugsstadien bestimmen, wie 
das schon bei der Beschreibung der Moränen 112 gemacht wurde. 


Die nacheiszeitliche hat keine großen Veränderungen mehr ge- 
bracht, wenn man von der flächenhaften Überdeckung durch die verschiedenen post- 
glazialen Akkumulationen absieht. 
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Zusammenfassung 


Die vorliegende Arbeit ist das Ergebnis einer genauen morphologischen Detail- 
untersuchung Als Hauptergebnis darf die morphologische Spezialkarte 
des Untersuchungsgebietes betrachtet die einen kleinen Beitrag zur Morpho- 
logie der Schweizer Alpen bildet. 

Mit besonderer Eindrücklichkeit ist Sernftal die Abhängigkeit der 
tormen vom geologischen Bau klar geworden, und wäre interessant, erfahren, 
nicht auch anderen die gleichen Erfahrungen gemacht werden 
müßten. Die isolierte Lage des Untersuchungsgebietes bezug auf morphologisch 
erforschte größere Räume erschwert dagegen das Erkennen der großen Zusammen- 
hänge ganz beträchtlich. Wenn auch die Analyse hin und wieder kleinere genetische 
Probleme erklären vermag, fehlen für eine gesamtgenetische Darstellung 
doch noch zahlreiche Grundlagen. 

Immerhin lassen sich Sernftal, wie anderen auch, drei aus- 
geprägte beobachten. Auf Grund von Vergleichen mit anderen 
würde die Anlage des höchsten Systems ins frühe Altpliozän fallen, wäh- 
rend sich das mittlere Niveau ins späte Altpliozän einordnen läßt. Die prachtvoll 
ausgebildete muß auf Grund morphologischer Überlegungen und 
durch Verknüpfung mit dem Deckenschotter Vorland als präglaziale Talbildung 
aufgefaßt werden. 

Die alpenrandnahe Lage des Sernftales und seine Stellung als Nebental zum 
Linthtal bewirken der morphogenetischen Untersuchung komplizierte Verhält- 
nisse, sodaß den Ergebnissen nur hypothetischer Charakter Obwohl die 
genetischen Betrachtungen auch auf morphologisch noch nicht untersuchte Gebiete 
ausgedehnt werden mußten, ergibt sich doch eine relativ große Übereinstimmung 
mit anderen nordalpinen 

zeigt sich somit deutlich, daß die geomorphologisch orientierte Hochgebirgs- 
forschung noch zahlreicher Beiträge bedart. Erst auf diese Weise könnte die Ge- 
samtgenese des Alpenlandes werden, und auch der Zusammenhang 
mit der des Molasselandes würde sicher leichter erfassen sein. 

Meine Untersuchungen seien ein Steinchen diesem noch schaffenden Mosaik. 
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present travail expose les recherches minutieuses que faites sur morphologie 
plus grande vallee laterale Linth. principal est carte speciale territoire 
logie des Alpes laquelle s’applique Societe Suisse 

Dans Sernttal, dependance des petites formes grande formation geologique ressort 
clarte. Cependant, situation territoire, par rapport plus grands espaces dejä 
explores morphologiquement, rendu tres difficile une vue d’ensemble sur des formes. 
Les quelques petits problemes genetiques que permis resoudre permettent pas une 
description entiere genese. Pour cela les bases devraient 

comme pour des Alpes peut distinguer nettement trois 
systemes terrasses. comparaison avec territoires permet placer les formations 
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plus haut systeme commencement celles niveau moyen fin Pliocene inferieur. Les 
epaulements l’auge glaciaire, bien formes, seraient alors une formation vallee 
preglaciaire; methode morphologique avec les cailloutis des plateaux Mittel- 
land justifient cette conception. 

proximite bord des Alpes position par rapport Linthtal des 
situations tres difficiles pour les recherches morphogenetiques. Quelques resultats pourront done 
avoir caractere hypothetique. Une fois plus, reconnait que les recherches geomor- 
phologiques alpestres offrent encore vaste champ 


SULLA MORFOLOGIA DELLA VALLE 


presente lavoro sulla grande valle laterale della vallata della Linth fonda 
morfologica dettagliata. suo risultato piu importante carta morfologica della zona esaminata, 
210 che rappresenta contributo agli studi d’alta montagna, d’orientamento geomorfologico, 
cui aspira Societä Svizzera Geomorfologia. 

Con particolare evidenza stato chiarito rapporto dipendenza, nella zona «flysch» della valle 
del Sernf, delle forme particolareggiate dalla struttura geologica. posizione isolata del territorio 
esaminato rispetto zone piu vaste giä analizzate morfologicamente, aumenta invece difficoltä nello 
individuare tratti generali. Sebbene l’analisi sia grado chiarire alcuni problemi genetici minori, 
mancano tuttavia ancora numerosi dati che permettano tracciare quadro genetico 

Nella valle del Sernf notano, come altre valli alpine, tre marcati sistemi terrazzi. Se- 
condo confronti fatti con altre zone, l’origine del sistema piu alto risalirebbe periodo pliocenico 
antico, mentre piano medio rientrerebbe nel periodo pliocenico recente. fase delle spalle vallive, 
notevole evidenza, considerata, per ragioni morfologiche per relazione che esiste con 
coperture ciottolose della zona preposta, una formazione valliva preglaciale. 

posizione della valle del Sernt sul limite delle Alpi suo rapporto colla valle della Linth 
creano una situazione complicata per morfogenetica, cosieche risultati spesso non hanno 
che valore d’ipotesi. Anche questo caso risulta che l’esplorazione delle Alpi 
necessita ancora molti contributi. presente analisi vorrebbe essere una pietra nel mosaico 
compiersi. 


SCIENCE GEOGRAPHIQUE YOUGOSLAVE 


Comme chez les autres peuples, Yougoslavie, science geographi- 
que est cultivee dans les universites dans !es societes geographie. Apres 
lement dans les instituts particuliers des academies des sciences. 

science geographique dans les universites. science geographique telle 
est congue notre est apparue chez les Yougoslaves premier lieu 
chez les Croates. Les premieres contributions importantes dans sens ont four- 
geographie historique. Les delegations d’Allemagne roi 
Hongrie qui, siecle, rendaient empruntaient les 
routes longitudinales balkaniques allant nord vers sud. Dans ces delegations 
trouvaient toujours des personnes instruites qui observaient les lieux les 
gions notaient leurs observations dans leurs carnets route. etait meme 
pour les envoyes qui, partant Venise, egalement pour Constantinople, suivaient 
cöte adriatique les routes balkaniques transversales, allant vers 
etudiait publiait des examens ces descriptions voyage 
contribue cette facon renouveler accroitre nos connaissances sur les 
aspects anterieurs sur vie des lieux regions balkaniques. 

Artur Gavazzı (1861—1944), egalement professeur 
Zagreb, incite par avait regu Vienne, l’ecole 


141 


VE 
; 
| 
; 
- 
; 
= 
; 


Adriatique les caracteres climatiques Croatie Peninsule Balkanique. 
plus ouvrage traite des lacs karstiques contient principale- 
ment des donnees morphometriques sur tous les lacs d’une certaine importance 
karst yougoslave. 


Des representants actuels science geographique Zagreb, 
Josır morphologie des poljes karstiques, Ivo 
eleve Gavazzı, des caracteres anthropogeographi- 
ques littoral adriatique des 


Chez les Serbes, science moderne est apparue plus tard, vers 
fin siecle, avec venue Beograd, comme professeur, 
(1865 1927), homme science capacite exceptionnelle. 
Encore etudiant Beograd, interesse relief karst entra 
lopper d’approfondir ses sur karst. these doctorat sur 
sant leur origine Poursuivant ses dans cette direction, etu- 
die les polijes karstiques dans Bosnie occidentale dans consta- 
que les ouvalas sont une forme passage entre les dolines les poljes. Atta- 
chant son attention travail l’erosion karstique dans sens horizontal, 
est arrive conclusion que les ouvalas forment par des dolines 
que les poljes forment par jonction Mais 
ment porte son attention sur des formes karstiques dans sens 
vertical s’est souterraine developpement morpholo- 
lui qui, premier, constata des traces pleistocenes, d’abord sur Rila 
dans Bulgarie sud-ouest, puis sur les hautes montagnes Bosnie, d’Hercego- 
vine Ces travaux etaient veritables decouvertes, car ils etablis- 
saient pour premiere fois traces des glaciers pleistocenes dans 
Peninsule balkanique ce, sur des comme les yeux 
experimentes des geologues des geographes qui les avaient traversees, les 
pleistocene, mais ils ont aussi que, dans les regions karstiques, 
type special glaciers etait developpe. Passant des rapports geotecto- 
Balkans systeme montagneux dinarique systeme montagneux Pinde, tan- 
disque dans partie orientale distinguait systeme carpathique systeme 
balkanique estimait que ces deux systemes divergeaient autour bassin d’effon- 
cessus orogenique masse rhodopique, vieux massif balkanique, recherche 
les rapports entre massif les systemes montagneux plus jeunes. Ces travaux 
ont apporte des vues nouvelles dans les conceptions sur les rapports tectoni- 
niques des Balkans. 


Apres des grands lacs actuels des restes des lacs 
pliocenes, restes d’accumulation d’erosion, les plates-formes sur 
bordure meridionale bassin pannonien, specialement dans Serbie septentrio- 
nale, comme des plates-formes grand lac qui, pliocene, 
vaste bassin pannonien. Pendant formation des plates-formes aux 
altitudes plus grandes, creaient plusieurs plates-formes caracteres 
denudation. Cette premiere conception relief partie cen- 


142 


| 
| 
5 
4 
f 
1 
| 
4 
4 
: 
2 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
4 
| 
4 
1 
| 
| | 
| 
F 
% 
4 
- 
4 


trale Peninsule Balkanique Davıs qui etait alors 
universellement admise, basait sur les caracteres specifiques des dites regions. 

apres d’aussi vastes diverses entreprit faire une 
faire passer conception: attacha son attention aux caracteres 
tectoniques passant ensuite l’action des forces externes, donna 
premiere place puis relia cette l’abrasion celle l’ero- 
sion fluviale et, enfin, estima que fluviale dependait aussi 
karstique. 

egalement une grande importance. caractere principal travail est que 
attache une tres grande attention ainsi que, conforme- 
ment aux instructions fut recueilli materiel enorme sur les mouve- 
ments metanastasiques sur les deplacements population yougosla- 
cours domination turque. basant sur ces materiaux recueillis, 
determine les courants que suivait population, etudie les causes ces 
deplacements, des immigrants leur nouveau milieu, 
pes nouveaux. Continuantes recherches dans sens, egalement etudie les 
caracteristiques psychiques des Yougoslaves distingue parmi eux quatre types (di- 
narique, balkanique central, balkanique oriental pannonien). ecri- 
vait que, dans travail, les traits princıpaux les plus intimes 

cipaux travaux rapportent aux traits caracteristiques climat 
Hvar, ainsi que JEFTO qui les habitats transhumance 
Hercegovine. Les representants actuels science geographique 
Beograd sont des eleves savoir: PETAR qui 
long, qui etudie les habitats les migrations dans 
cet article qui s’est occupe recherches geographie regionale dans 
littoral dinarique les iles, les hautes montagnes les plateaux 

geographie physique questions Merık public 
aussi deux ouvrages geographie regionale sur une base plus etendue: premier 
traite toute region peuple slovene second est consacre Yougoslavie. 

Skoplje, fondee egalement apres premiere guerre mondia- 
portant aux habitats, tandis Sarajevo, fondee apres seconde 

l.es societes premiere societe geographie entre Yougosla- 
assez vaste cercle collaborateurs. 

D’apres pensee täche societe consistait travaux scientifiques specialises 
sur geographie les sciences apparentees vulgarisation des verites scientifiques acquises. Apres 
premiere guerre mondiale, societe repris developpe ses travaux consacres progression 
science geographique, abandonnant les questions relatives aux sciences apparentees d’autres 
societes; elle laissa egalement vulgarisation science aux universites 
populaires. compensation, societe commence consacrer une plus grande attention aux problemes 
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mondiales ont durement surtout seconde, cours laquelle detruisit 
bibliotheque societe, magasin ses publications, collection photographies ses 
archives. (Glasnik) publie volumes; les autres publications sont plus 
petit nombre: les publications speciales volumes, les atlas recueil cartes numeros. 
Tous ces travaux contiennent des resumes langue etrangere, plus souvent frangais 
langue allemande. outre, recueil Memoires publie travaux langues 

1922 fut fondee faculte philosophie Skoplje une section societe 
graphie; apres seconde guerre mondiale liberation, cette section est devenue societe 
1925, une grande activite. Dans son organe (Vestnik), dont volumes ont paru, elle 
publie des travaux rapportant Slovenie Yougoslavie. Societe croate geographie, 
fondee 1929 Zagreb, publie son organe propre (Glasnik); les deux derniers volumes, 
parus apres seconde guerre mondiale, questions actuelles scientifiques pratiques. 
Enfin, Sarajevo fut apres seconde guerre mondiale, Societe geo- 

Les instituis geographie aupres des academies des sciences. Apres se- 
conde guerre mondiale furent crees des instituts geographie aupres 
mie serbe des sciences Beograd aupres slovene des sciences 
Ljubljana. Beograd comprend trois sections (pour geographie phy- 
Ljubljana publie dissertations, caractere anthropogeographique 

des diverses branches cette science etudie les regions typiques par- 
ticulieres. Deux conditions propices promettent developpement utile geo- 
d’elles est fait que Yougoslavie est par 
une d’objets regions geographiques, l’autre que les travaux 
pour progression l’economie culture, qui sont actuellement tres 
vement menes, rendent indispensable connaissance milieu naturel lui-meme. 


TRAVAUX PRINCIPAUX DES GEOGRAPHES YOUGOSLAVES 
PUBLIES ALLEMAND FRANCAIS 


J.: Das Karstphänomen (Penck’s Geograph. Abhandlungen, Bd. Heft Wien, 1893, 
J.: Die Karstpoljen (Abhandlungen K.K. Geograph. Bd. III, Heft 
Wien, 1901, J.: Hydrographie souterraine evolution morphologique Karst 
(Recueil des Travaux Geographie alpine, tome VI, fasc. Grenoble, 1918, 

56). J.: Das Rila-Gebirge und seine ehemalige Vergletscherung (Zeitschrift Gesell. Erdkunde 
Berlin, 1898, J.: Morphologische und glaziale Studien aus Bosnien, der 
Herzegovina und Montenegro. Das Hochgebirge und die (Abhandlungen Geo- 
graph. Geschaft, Bd. II, Heft Wien, 1900, J.: glaciaire dans 
Peninsule Balkanique (Annales geographie, 1917, 189—218, 273—290). J.: Die 
tektonischen Vorgänge der Rhodopemasse (Sitzungsberichte Kais. Akademie Wissenschaften, 
Bd. CX, Abth. Wien, 1901). J.: Die dinarisch-alba- 
nesische Scharung (Sitzungsberichte Kais. Akademie Wissenschaften, mathem.-naturw. Cl., Bd. CX, 
Wien, 1901). J.: Die der Balkanhalbinsel (Comptes Ren- 
dus Congres geologique international, 347—370, Wien, 1903). J.: Das pliozäne 
Süden des Balkans (Abhandlungen Geograph. Gesellschaft, Bd. VII, Heft Wien, 
1908, J.: Die Entwicklungsgeschichte des Eisernen (Ergänzungsheft Nr. 
160 Petermanns Mitteilungen, Gotha, 1908, J.: Bildung und Dislozierung 


der Dinarischen Rumpffläche (Petermanns Mitteilungen, 1909, 156—163, 177—181). 
J.: Grundlinien der Geographie und Geologie von Mazedonien und Altserbien, Teil 
(Ergänzungsheft Nr. 162 Petermannns Mitteilungen, Gotha, 1908, J.: 
Peninsule Balkanique, Geographie Humaine, Colin, 1918, 532 Gavazzı, Artur: Die Seen 
des Karstes. Erster Material (Abhandlungen Geograph. Gesellschaft 
Wien, Bd.V, Nr. 1904, 1—136). Les profils fluviatiles long. Paris, 
goslavie, Memoires Societe geographie Beograd, vol. 1933, 226. 
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Memoires Societe serbe geographie, Belgrade, 1950, J.: Morphologie der 
Poljen von Kupres und Vukovsko (Zeitschrift Gesellschaft Erdkunde Berlin, 1939, 
J.: Geomorphologische Studie über das Duvanjsko Polje (Polje von Duvno) Bosnien 
(Mitteilungen Geograph. Gesellschaft Wien, 1940, Heft 5—8, Sonderabdruck). 
Die Theiß, eine potamologische Studie Geographische Abhandlungen, Bd. VII, 
Heft Leipzig, 1906, 


DIE GEOGRAPHIE JUGOSLAVIEN 


Der Verfasser, Professor für Geographie der Universität Belgrad, gibt einen Überblick 
über die Entwicklung der modernen Geographie Jugoslavien. Diese erscheint dort wie andernorts 
getragen von bedeutenden Hochschulgeographen, die sich bisher zur Hauptsache auf die Erforschung 
der Physio- und Anthropogeographie ihrer Heimat konzentrierten. Gerade dadurch aber gelangten 
sie oft Resultaten von allgemeiner Bedeutung. Während die kroatische Hochschulgeographie bis 
etwa zur Mitte, die serbische bis zum Ende des 19. Jahrhunderts zurückreicht, entstanden wissen- 
schaftliche Gesellschaften und eigentliche akademische Institute den Jahren vor und nach den 
Weltkriegen. Umso bedeutsamer ist die seither geleistete Arbeit, die bemerkenswerte Beiträge 
allen Bereichen der Erdkunde aufweist, und die nicht zuletzt durch die vielfältige Struktur des 
Landes auch immer wieder erneuten Bemühungen ihrer Förderung angeregt wird. 


SCIENCA GEOGRAFICA JUGOSLAVIA 


professore geografia all’Universitä Belgrado, una visione panoramica sugli 
sviluppi della geografia moderna Jugoslavia, dovuti prevalenza, come altrove, all’opera dei 
professori universitari, che posero quale problema principale studio della geografia fisica 
antropica della propria patria. appunto per questa ragione che scienza arriva risultati va- 
lore universale. Per quanto della geografia universitaria croata risalga alla metä, quella 
serba alla fine del secolo scorso, societä scientifiche istituti accademici nel vero senso della parola 
sono stati fondati solo negli anni precedenti susseguenti alle guerre mondiali. Tanto 
appaiono perciö lavori compiuti, che rappresentano notevoli contributi ogni campo della 
scienza geografica. Senza dubbio ricca attivitä deve ringraziare molti impulsi alla 
molteplicitä della struttura paesistica della Jugoslavia. 


WACHSTUMSPROBLEME UND 
BEVÖLKERUNGSBEWEGUNG VON BUENOS AIRES 


Gustav 


Buenos Aires gehört nicht nur nach Einwohnerzahl und Flächenausdehnung 
den größten Städten der Erde, sondern ist auch einer der raschesten gewach- 
senen Stadtgiganten und darüber hinaus einer der wesentlichsten Brennpunkte der 
Einwanderung und Binnenwanderung der Neuen Welt; ist als eine wirkliche 
«Stadtlandschaft» bezeichnen, denn ist nicht mehr eine organisch mit der länd- 
lichen Umgebung verbundene Großsiedlung, sondern ein wahrhaftiges «Steinernes 
Meer», aus dem nur und dort Züge der Landesnatur inselhaft hervorschauen. 


Diese Riesenstadt nımmt einen halbkreisförmigen Raum ein, der sich die Küste des Rio 
Plata anlehnt und etwa von der Einmündung des Norden bis zur Punta 
Süden reicht was ungefähr einer Strecke von entspricht während die bebaute Fläche 
mit Ausläufern (20 km), einzelnen Zungen bis (36 km) vor- 
greift. Groß-Buenos Aires hat eine Fläche von 1840 km?, wovon 197 km? auf die Bundeshauptstadt 
(Capital Federal) entfallen, die 1947 3000371 Einwohner 15230 km?) zählte, während Gran 
Buenos Aires gleichen Jahr eine Bevölkerung von 4644449 2527 Bewohner km?) aufwies. 
Unterdessen dürfte die Fünfmillionengrenze fast erreicht sein, sodals Groß-Buenos Aires nach New 
York, Groß-London, Moskau, Tokio und Groß-Paris die volkreichste Stadt unseres Erdballs ist, also 
seine lange Zeit mit ihm rivalisierenden amerikanischen Schwestern Chicago und Rio Janeiro weit 
hinter sich gelassen hat. Auch dann, wenn man von der Gesamtfläche von Groß-Buenos Aires die 
noch weitgehend ländlich besiedelten Teile der Gemeinden des Westens, Südens und Nordens ab- 
zieht (also Teile von Las Conchas, Matanza, San Isidro und bleibt noch 
eine Fläche von 1048 km?, mit 4607 000 Einwohnern. 
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Einwohnerzahl der einzelnen Stadtbezirke der Capital Federal 1947. 


3000 371 Einw. 


Wie man von Paris nicht sagen kann, Frankreich schlechthin verkörpere, wäre 
auch verfehlt, Rio Janeiro mit Brasilien, oder Buenos Aires mit Argentinien gleichzusetzen. Wenn 
alle entscheidenden Lebensäußerungen Frankreichs auf Paris ausgerichtet sind, gilt noch ungleich 
srärkerem Ausmaß die Feststellung, Buenos der alle anderen Städte und Gebiete den 
Hintergrund drängende Brennpunkt Argentiniens, aber gerade dadurch und durch seinen Gesamt- 
charakter und seine jeder Hinsicht peripherische Struktur kein Sinnbild des Landes ist. Seit Jahr- 
zehnten Rio und Buenos Aires miteinander, als schönste, eleganteste, größte und fort- 
schrittlichste Stadt Südameri angesehen werden. Außerhalb Amerikas gibt heute vielleicht 
der ganzen Welt keine Stadt, die Modernität, und Großzügigkeit mit Rio 
oder Buenos Aires aufnehmen könnte. Jeder wird unzweifelhaft Buenos Aires 
den ersten Platz einräumen, wenn sich darum handelt, die bedeutendste südamerikanische Indu- 
striestadt, den Hafen des Südkontinentes und das Siedlungszentrum mit dem wertvollsten 
unmittelbaren Hinterland der Pampa benennen. kann auch kein Zweifel darüber herr- 
schen, dafs Buenos Aires großzügiger ist als daß seinen zweitausend die energischeste 
Bevölkerung Südamerikas zuhause ist. Aber mag diese den lehmroten Fluten des Rio Plata 
Weltstadt auch über wundervolle Villenkolonien verfügen, mag auch das weitverzweigte 
Wasser- und Inselgewirr des eine herrliche Vermählung von heimischer und fremder 
Pflanzenwelt und wechselvoller Wasserwildnis darstellen, fehlt doch der markante Aufriß: alles 
ist und Erde und Wasser gefesselt, und selbst die vielen Wolkenkratzer scheinen, aus einiger 
Entfernung vom Rio Plata aus gesehen, Wasser versinken. Gewiß ist der Palermo-Park 
mit seinen von großartiger Schönheit, auch übertrifft die „Florida“, die Luxusgeschäfts- 
und Promenadenstraße der Begüterten, Glanz- und Reichtum wahrscheinlich noch die Avenida 
Rio Branco von Rio Janeiro und vielleicht alle Geschäftsstraßen überhaupt. Dennoch würde 
keinem Künstler schwer der brasilianischen Metropole Hinsicht auf ihre Naturumrahmung 
den ersten Preis erteilen. 

Buenos Aires verfügt weder über den prachtvollen Gebirgsrahmen, noch über die tropische 
Ptlanzenwelt und die malerische Küste, die für Rio Janeiro charakteristisch sind und Zusam- 
menwirken mit der Architektur ein einzigartig faszinierendes Stadtbild schatten; ist nüchterner, 
und weniger akzentuiert, aber als Stadtkomplex sich weit bedeutender als die brasili- 
anische Metropole. Sein Untergrund wird von Sanden und Lehmen der sog. 
gebildet, die durch Kalkausscheidungen entstandene eingeschaltet sind, 
denen nicht nur Bedeutung für die Grundwasserführung zukommt, sondern die vor allem auch wegen 
ihrer Härte als tester Baugrund für die Errichtung von Hochhäusern wesentlich sind. Die Stadt 
erstreckt sich über das schwach reliefierte Mündungsgebiet einiger kleiner Küstenflüsse, zwischen 
deren Tälern sich bis hohe, sanfte Bodenwellen erheben und einer Entfernung von 
vom Uter des Rio Plata mit allgemeinen höchstens hohen, ziemlich stark auf- 
gelösten Rand genannt) dem schmalen, bis über dem mittleren Wasserstand 
liegenden Uterstreifen dessen bebaute bei starken Südostwinden örtlich der Über- 
schwemmung ausgesetzt sind. ist insgesamt demnach ein sehr bescheidener Naturrahmen, über 
den die Stadt verfügt, ein Gelände, das nur und dort dem Stadtbild eine gewisse Unter- 
streichung verleiht. Das ist gesünder und für körperliche und geistige Arbeit der europäisch- 
Bevölkerung zuträglicher als etwa jenes von Rio Janeiro, aber durch häufige Wetter- 
stürze, die sich teilweise sehr unangenehm bemerkbar machen, gekennzeichnet. Die mittlere jährliche 
Niederschlagsmenge beträgt rund 1000 mm, aber die von Jahr Jahr auftretenden Schwankungen 
sind bedeutend, wurden doch Jahresmengen von wenig über 500 und solche von mehr als 
2000 registriert. Ebenso sind die täglichen und jährlichen Temperaturschwankungen wäh- 
rend Winter der Gefrierpunkt unterschritten wird, steigen die manchen Jahren 
bis an. Wolkenbrüche und Überschwemmungen richten mitunter Sommer erhebliche Schäden 
an. den Vororten sind Gebiet des Uferstreifens örtlich noch ausgedehnte natürliche Grünflächen 
vorhanden, während der engeren Stadt Parkanlagen nur recht mäßiges Ausmaß haben, sodaß die 
Erholung weit auswärts, etwa Tigre-Delta, gesucht werden muß. 

Buenos Aires wurde Jahre 1536 erstmals durch Pedro Mendoza Uterrand der Ria- 
chuelo-Mündung gegründet, sodann jedoch wieder aufgegeben und endgültig erst 1580 durch Juär 
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Blick über Buenos Aires. Photo SCHUMACHER 


Garay Gebiet der heutigen Plaza Mavo angelegt. Allmählich entstand den betestigten 
Platz eine die sich hauptsächlich als Verwaltungs- und Umschlagsmittelpunkt entwickelte. 
Entsprechend der 1513 bzw. 1521 ergangenen königlichen Anweisungen wurden die spanischen 
Kolonialstädte Amerika, also auch Buenos Aires, nach dem Schachbrettmuster angelegt, das letzt 
lich auf die römischen Stadtpläne zurückgeht, die durch ein rechtwinkliges Koordinatensystem cha- 
rakterisiert waren. Zwar hat sich Buenos Aires einzelnen anders entwickelt, als Plan von 
Garay vorgesehen war, aber das Grundschema wurde wesentlichen eingehalten, ohne 
dabei das Schachbrettmuster streng als Vorbild gedient hätte wie verschiedenen anderen Städten, 
etwa Rosario. z.B. Gebiet der Straßen Santa und Puevrredon der 
zugunsten einer weniger worden. 

Buenos Jıres ist aus werschiedenen städtischen Siedlungskernen zusammenge- 
wachsen, wie etwa Tigre, San Fernando, Avellaneda, San und Balle- 
ster, aber wurden auch überwachsen und eingefügt (Belgra- 
no, Flores a.), ein Vorgang, der noch nicht abgeschlossen ist, daß zwischen 
dörflichen und städtischen Elementen manchen Vororten ein recht vielseitiger 
Übergang besteht. Einige Orte wie San Isidro und Las waren einst von 
bewohnt. der Stelle einstiger Estanzien und freiem Ge- 
lände, vor allem auf dem bewegteren Relief Norden und Nordwesten, erwuch- 
sen viele Villensiedlungen, die heute teilweise völlig von bebautem Gelände einge- 
schlossen sind. Dazu kommen die Hafen- und Industrieviertel, die planmäßig 
angelegt wurden, teilweise jedoch sich Laufe der Zeit ohne Planung bereits 
bestehende Industriebetriebe wie die Brauereien von gruppier- 

. . rer . . . 
ten. Zwar gibt verschiedene Viertel, denen ein größerer Hundertsatz bestimm- 
ter Einwanderergruppen ansäßig ist, denen also Italiener, Syrer und Liba- 
nesen usw. stärker hervortreten, aber dennoch sind solche Nationalitätenviertel 
nicht stark ausgeprägt wie einigen nordamerikanischen Großstädten. Die ver- 
schiedenen Gemeinden, aus denen Buenos Aires zusammengewachsen ist, lassen sich 
noch teilweise Grundriß erkennen und zwar vor allem dadurch, daß die ver- 
schiedenen unorganisch aneinandergefügt erscheinen. 
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der Stadtgemeinden von 1047: 


Capital Federal (Bundeshauptstadt) 371 Einw. 
5, Vicente Lopez. 


Beibehalten wurde bis die jüngste Zeit die Länge der Baublöcke mit 140 
«Varas» m), der Häuserblöcke zwischen den rechtwinklig sich kreu- 
zenden Straßen, die auch heute noch ganz überwiegend die Breite der Kolonialzeit, 
von 9,5 besitzen. Nur die modernen Ausfallstraßen wurden breiter ange- 
legt. Die Orientierung fällt infolge des angewendeten Schemas leicht, namentlich 
Zentrum, die Straßen Nord-Süd- und Ost-West laufen; sie fast stets ihren 
Namen von einem zum anderen Ende beibehalten, auch wenn sie viele lang 
sind, gibt nur rund 2000 Straßennamen (meist sich auf geschichtliche oder geo- 
graphische beziehend), was Anbetracht der gewaltigen Ausdehnung 
der Stadt nicht allzuviel ist. Der Nachteil des Schachbrettsystems zeigt sich 
einer außerordentlichen des Straßenbildes, das nur teilweise durch 
besonders charakteristische bezw. durch die relativ wenigen Grünflächen 
(in der engeren Hauptstadt rund 600 ha) unterbrochen wird. Noch immer über- 
wiegt das erdgeschoßige mit dem Innenhof 
Patio»), dessen Vorbild Atrium des Hauses suchen ist; der 
Patio ist jedoch infolge der Schmalheit der Bauplätze oft geteilt, auch hat sich 
bei mehrstöckigen Häusern einen wenig erfreulichen Schacht verwandelt. 
neuerer Zeit haben die vielgeschoßigen Verwaltungs- und Mietshäuser 
stark zugenommen; den Vororten wurden Villen, Erholungsheime und Sportan- 
lagen verschiedenartigstem errichtet. Die immer zahlreicher aufschießenden, 
teils einfachen Linien gehaltenen und teils getreppten «Wolkenkratzer», wie etwa 
das verleihen der Stadt einen sehr unruhigen, aber zweifellos 
eroßzügigen Aufriß, sie sich aus einem niedriger erheben. 

Die Pläne für die Neugestaltung und der Stadt sind vielseitig, und 
den letzten Jahren sind bereits große Fortschritte erzielt worden. Eine der be- 
deutendsten Arbeiten hinsichtlich der Besserung der durch die Enge der Straßen 
Verkehrsverhältnisse, war die Erbauung der sogenannten «Ring- 
straße die den Durchgangsverkehr die Innenstadt herumleitet und deren Bau 
schon 1887 bestimmt, jedoch erst 1904 durch Grundstückserwerbung eingeleitet 
und praktisch erst 1937 begonnen wurde. Nach vierjähriger Bauzeit, 
1941, die offizielle Einweihung der 24,6 langen Straße statt, die als 
technische Meisterleistung gelten kann, außerordentlich viele Hindernisse 
überwinden waren und viele Brücken und Unterführungen errichtet werden 
mußten; sie beginnt Rio Plata und führt die Stadt herum zum Ria- 
chuelo-Fluß, alle Ausfallsstraßen verbindend. Diese insgesamt bis 100 breite 
ist mit über 70000 bepflanzt, sodaß sie nicht nur ver- 
kehrstechnisch, sondern auch hygienisch und ästhetisch große Bedeutung besitzt. 

die gewaltigen der Innenstadt lösen, hat man vor 
Jahren mit dem Durchbruch von begonnen, ein Werk, das mit 
außerordentlich hohen Kosten verbunden ist. Die beiden bereits geschaffenen 


148 


| 
1 
> 
3 


Ringstraße und Hauptausfallstraßen 
sowie von 
Buenos Aires (Capital Federal) (nach 
Peuser). 
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BUENOS AIRES 


gonalen führen vom Herzen der Stadt, der großartigen Plaza Mayo, nach 
außen; und zwar handelt sich die Avenida Roque Saenz und die 
Avenida Julio Roca. Eine Prachtstraße neuesten Datums ist die 130 breite 
Julio, die ihrer von nur wenigen Straßen anderer Welt- 
städte erreicht werden dürfte. Noch bleiben zahlreiche Probleme lösen, die viele 
Jahre Arbeit und bedeutende Summen die Abschaffung der mehr 
als 200 Bahnübergänge Straßenniveau inmitten der Stadt, die Gefahrenpunkte 
und Hemmschuhe des immer stärker anschwellenden Verkehrs sind, oder aber die 
Überbrückung bezw. Untertunnelung des die Stadt durchquerenden Riachuelo, 
die erst teilweise gelöst ist. 

Die Hauptstadt besitzt eine Untergrundbahn mit mehr als Schienennetz 
und einem Durchschnittsverkehr von fast Fahrgästen Tag. Dazu 
kommt ein Straßenbahnnetz von 850 Schienenlänge. Außerdem sind Buenos 
Aires rund 120 Schienen der Eisenbahn verlegt. Täglich verkehren auf den 
Bahnhöfen (größter Bahnhof: Presidente Perön, früher Retiro) etwa 2700 
ortzüge, die mehr als eine halbe Million Passagiere Tag befördern. Die Zahl 
Straßenbahnbenutzer beträgt täglich fast Millionen, und allein die 
autos bei denen sich meist elegante Wagen handelt befördern pro Tag 
über 300 000 Personen. Die Stadtgrenzen werden täglich von rund 200 000 
fahrzeugen gequert. Die 120 Autobus- und Kleinautobuslinien weisen 
durchschnitt Millionen Fahrgäste auf. Diese wenigen Zahlenangaben dürf- 
ten genügen, die Intensität des Verkehrs Auch als Ausgangspunkt 
des Überlandverkehrs besitzt Buenos Aires eine beherrschende Stellung. Nicht nur 
verbinden zahlreiche Fernomnibuslinien Städte wie Cördoba, Rosario und Santa 
mit der Hauptstadt, sondern letztere ist auch von großen Eisenbahn- 
linien, der internationalen Linien nach Chile und Bolivien. Der Mangel 
genügend rollendem Material und Kraftwagen ist neuerer Zeit besonders 
fühlbar geworden, namentlich auch Verbindung mit dem großen des 
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Die Bundeshauptstadt (Capital Federal) und die zur 
GRAN AIRES Provinz Buenos Aires gehörenden Stadtgemeinden von 


Ein beachtliches Problem der ständıg wachsenden Riesenstadt ist auch die 
fenfrage, haben sich die Häfen doch nach und nach und ohne Planung 
entwickelt. 1880 hatte der bereits 660 000 erreicht, aber erst 
den Jahren 1887—1898 wurde von Madero und Sohn sowie von englischen 
Ingenieuren ein moderner Hafen erbaut (Puerto dessen Nähe sich der 
Bahnhof Presidente und das riesige Emigrantenhotel, das tast 7000 Personen 
aufnehmen kann, befinden. Während des ersten wurde mit dem Bau 
eines weiteren Hafens begonnen (Puerto der heute fünf Becken besitzt 
und eine Fläche von 350 hat eine Kailänge von 2500 für Kü- 
stenfahrzeuge und von 5300 für und von seinen Anlagen sind 
riesige Flevatoren, sowie Kohlen- und hervorzuheben. Ein weiterer 
Ausbau der Häfen von Buenos Aires ist erforderlich, der wachsende Verkehr 
sowie die zunehmende Konzentrierung des Schittsverkehrs auf die Hauptstadt 
Verstopfungen führen. 1947 hatte Buenos Aires dem argentinischen Gesamtüber- 
seeverkehr (also ohne von einen Anteil von nicht 
weniger als Seither hat sich dieser Anteil noch erhöht. Buenos Aires 
nimmt fast der argentinischen auf, während die Ausfuhr etwa 
über die Hauptstadt abgewickelt wird. Fast die gesamte Ein- und Rück- 
wanderung vollzieht sich über Aires; der Einwandererüberschuß betrug 
1950 Personen, die zum größten der Hauptstadt bezw. der Pro- 
vinz Buenos Aires blieben. Die Hauptstadt ist auch Ausgangspunkt der regen 
schiffahrt auf dem sich fast zwei Drittel aller industriellen 
Betriebe des Landes Buenos Aires und die Industrialisierung weiter fort- 
schreitet, nimmt die des Verkehrsproblems ständig zu, namentlich auch hin- 
sichtlich der regelmäßigen Frischmilch-, Gemüse- und Obstversorgung aus der nä- 
heren und weiteren Umgebung. 

Das der Stadt volizieht sich einerseits nach und 
entlang der Küstenzone des Rio Plata, andererseits entlang der Hauptverkehrs- 
wege nach dem Innern, Richtung Brazaco, über 
nach dem riesigen und wirklich großartig angelegten neuen Flugplatz 
und General Sarmiento. Vom Gelände her gesehen, bestehen nach dem Lan- 
desinneren keine besonderen Ausdehnungsschwierigkeiten; Küstenstreifen 
werden vor allem Grünanlagen und außerdem durch Aufschüttung eine Stranda- 
venida geschafien. 

Brasilien immerhin einflußreiche Kreise, die eine der 
denken, beschäftigt dieses Problem Argentinien nur wenige Men- 
schen, darunter einen absoluten Föderalisten, der kürzlich spani- 
scher Sprache ein Buch hat, das den Titel trägt: Eine neue Haupt- 
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stadt für die argentinische Nation Der weist darauf hin, daß, wie Bra- 
auch Argentinien eine neue Hauptstadt planen müsse. gebe Ar- 
gentinien keinen echten Föderalismus mehr, denn das Schwergewicht von Buenos 
Aires habe ihn praktisch ausgeschaltet. Die Hauptstadt müsse deshalb verlegt wer- 
den, ein neues Kraftzentrum schaffen. schlägt vor, 
die neue Südosten der Provinz Cördoba, der Nähe der großen 
des Rio Tercero, errichten und ihr als Hafen Rosario zuzuweisen. 
Ehren des großen argentinischen Freiheitshelden solle die neue Hauptstadt San 
Martin genannt werden. Buenos Aires müsse mit seiner Umgebung einer Pro- 
vinz umgestaltet und die heutige Provinz Buenos Aires drei Provinzen aufgeteilt 
werden, deren Hauptstädte Bahia Blanca, Plata und einer weiter nördlich gele- 
gene Stadt sein sollten. Nur auf diese Weise werde möglich sein, den erdrücken- 
den Einfluß von Buenos Aires und der geichnamigen Provinz auszuschalten, einen 
echten Föderalismus wiederzuerwecken und die Zusammenballung des argentini- 
schen Volkes Plata-Gebiet aufzulockern. Dieser Plan ist zweifellos, von der 
aus betrachtet, eine Utopie, aber ist aus der Einsicht erwachsen, 
daß eine übergroße und noch ständig wachsende Bevölkerungskonzentration rand- 
licher Lage immer Probleme für das ganze Land schafft. 

tolgenden sei auf einige grundsätzliche Vorgänge und Probleme auf dem 
der und eingegangen, er- 
ster Linie dabei die außerordentlich aufschlußreichen Daten der von 
und CoELHo Rahmen des argentinischen Gesundheits- 
ministeriums veröffentlichten Arbeit Die Einwohnerzahl der Bundes- 
hauptstadt, der Federal (also ohne die zur Provinz Buenos Aires gehö- 
renden Vororte der Hauptstadt, die zusammen mit letzterer den losen 
Aires bilden), betrug Jahre 1869 187 126, Jahre 1895 bereits 
663 198, 1914 schon 1575814 und nach der Zählung von 1947 371. Die 
Untersuchungen haben ergeben, dab dem gesamten Zeitraum von 1869—1947 
das Wachstum durch natürliche Vermehrung geringer war als die Zunahme der 
Bevölkerung durch Zuwanderung aus dem Binnenlande und Einwanderung aus 
Übersee. stärksten war der Anteil der natürlichen Vermehrung Abschnitt 
1914—1936 mit 383 760 bezw. der der Einwohner, 
während der des Wanderungsgewinnes mit 77,9 der Periode 
größten war, aber auch 1936—1947 noch 63,6 ausmachte. 
Zwar ging Zeitraum die Einwanderung sehr stark zurück, dafür 
aber nahm Verbindung mit der allgemein festzustellenden Landflucht und der 
raschen Industrialisierung von Buenos Aires die Zuwanderung aus dem Binnenlande 
außerordentlich zu, wobei auch die entferntesten Provinzen den von der Haupt- 
stadt ausgeübten Sog hineingezogen 

Jahre 1947 lebten der Bundeshauptstadt Groß-Buenos Aires aber rund 28% 
der argentinischen ein Hundertsatz, der inzwischen auf rund 30% angestiegen 
sein dürfte. Die Hauptstadt und die Provinz Buenos Aires beherbergen zusammen sogar fast die 
Hälfte der Einwohner des ganzen Landes. Während von intolge der stärker durch Männer 
charakterisierten Einwanderung der männliche Anteil der Gesamtbevölkerung der Hauptstadt 
mehr als 50% betrug, ist infolge Nachlassens der Einwanderung, durch starke Zuwanderung 
weiblicher Arbeitskräfte aus dem Binnenlande und aus anderen Gründen auf gesunken, liegt 
also beachtlich unter dem Landesdurchschnitt. 

Interessant ist ein Vergleich der der einzelnen Stadtteile und 
der Verschiebung des Bevölkerungsschwerpunktes. Die stärkste Vermehrung der 
Bevölkerung haben seit die mit der geringsten Bevölkerungsdichte 
gezeigt (u. Velez Sarsfield, San Bernardo, Belgrano), was eine Verschiebung 
der Bevölkerung von den dichter besiedelten nach den weniger dicht bewohnten 
Stadtteilen bezw. eine stärkere Zuwanderung von außen nach letzteren unter- 
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Anteil der Bevölkerung von Buenos Aires 
der Argentiniens: 
links nur Capital Federal, rechts Capital Fe- 
deral und Groß Buenos Aires (nach 
Ventura) 


1914 1947 


streicht. Der Bevölkerungsschwerpunkt hat sich von 1914—1947 fast 
verschoben, gegen hin. Bezug auf Geburtenquoten, Sterblichkeit 
und herrschen Buenos Aires ähnliche Verhältnisse wie den 
meisten Amerikas und der anderen Kontinente. Der 
ıst den vergangenen Jahrzehnten relativ bedeutend geringer gewesen als auf dem 
Die Zahl der Eheschließungen hat dabei nicht nur absolut, sondern auch 
relativ ständig zugenommen. Zusammenhang mit der raschen Verbesserung der 
hygienischen Zustände und der Hebung des Lebensniveaus ist auch Buenos Aires 
die Sterblichkeit zurückgegangen stärker als auf dem Lande 
eine zunehmende Überalterung 

Mittel der Jahre 1944—1946 wohnten Buenos Aires der argen- 
tinischen Gesamtbevölkerung, während die Zahl der nur der ge- 
samten argentinischen und die Zahl der Eheschließungen der Ge- 
samtheit der Eheschließungen des Landes betrug. der natürlichen Vermehrung 
des Landes nahm dagegen die Hauptstadt nur mit 10,4 teil, sodaß sie damit re- 
lativ letzter Stelle unter allen argentinischen Städten steht. Die Geburtenquote 
ist von Jahre 1913 auf 16,7 Jahre 1937 gefallen und sodann 
wieder bis 1947 auf angestiegen. Der Hundertsatz der außerehelichen 
ist beachtlich geringer als der argentinische Durchschnitt. Durch die Er- 
richtung zahlreicher Kinder- und befinden sich die häuslichen Ent- 
bindungen Abnehmen, sodaß 1947 nur noch der Mütter ihrer Wohnung 
während 1937 noch 41% gewesen waren. Die Besserung der hygie- 
nischen Verhältnisse zeigt sich auch der Abnahme der Kindersterblichkeit, die 
Jahre 1913 noch 8,98 (im Alter bis Jahr), Jahre 1947 dagegen nur 
noch betragen hat. 

Abschließend läßt sich feststellen, daß der Verstädterungsprozeß sich Buenos 
Aires mit allen seinen auch sonst bekannten Erscheinungen ausprägt, wobei deutlich 
wird, daß diesem Falle besonders rasch sich greift, sodaß die Bevölkerungs- 
zusammenballung immer mächtiger wird, ein Vorgang, der sich durch die Einwan- 
derung nicht ausgleicht, sondern noch verstärkt. gehört den wichtigsten Auf- 
gaben des diese Entwicklung einzudämmen, eine Entvölkerung der 
Binnengebiete verhindern, die auch dadurch gefördert wird, daß auch den 
einzelnen Provinzen der Zuzug die örtlichen städtischen sich stän- 
dig verstärkt. 


dab 
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PROBLEMES MOUVEMENT DEMOGRAPHIQUE 
BUENOS-AIRES 


Gräce situation geographique son climat sain, relation avec euro- 
peenne avec des provinces bresiliennes orientales, Buenos- Aires con 
siderablement developpee. 1947 capitale tederale comptait une population 
sur une surface 197 km?; elle 4607 000 habitants qui 
tissent sur 1048 km?. Cette agglomeration oceupe sixieme place parmi les grandes villes 
notre globe. Plusieurs urbains ont participe son extension; elle englouti des localites 
rurales son territoire actuellement long cöte, vers nord sud, sous forme 
allongee egalement vers pavs. reseau routier donne une impression monotone surtout 
dans les vieux quartiers centre, organise sous forme d’echiquier. est serieusement 
entrave cause des rues etroites des nombreuses traversees niveau. 
certains endroits, ex. sur magnifique boulevard Avenida Julio, des mesures d’assainisse 
ment ont porte remede. est aussi fameuse route Ces dernieres annces 
ville, plutöt que d’un accroissement demographique naturel, est 
comprenait que 18,2% population nationale elle embrasse plus 


Favorita dalla sua situazione geografica dal suo sano, correlazione 
zione europea coll’evoluzione delle provincie brasiliane orientali, Buenos Aires rapidamente 
eresciuta. Nel 1947, capitale federale aveva una popolazione 3000071 anıme occupando una 
superficie 197 km?; oggi 000 abitanti parsi 1048 km?, Questa agglo 
merazione occupa allora sesto posto fra piu grandi del mondo. Parecchi nodi urbani hanno 
participato alla sua estensione; delle localitä rurali sono state inghiottite territorio della cittä 
estende attualmente lungo costa, verso nord sud sotto forma allungata, anche verso 
del paese. rete stradale impressione monotona, anzitutto nei quartieri del 


centro, essendo sotto forma scacchiera. traffico seriamente ostacolato per causa 
delle strade strette delle numerose traversate ferroviarıe nivello. Intanto, certi per 
esempio sulla magnifica „Avenida delle misure risanamento hanno portato rimedio. 
capolavoro ugualmente famosa „strada Questi ultimi anni, della cittä, 
piuttosto che essere demografico naturale, dovuta alla forte immi 
grazione dall’estero alla migrazione interna. Nel 1947, capitale federale comprendeva 18,6% 
della popolazione nazionale, percentuale che aumentato 


ZUR GLIEDERUNG DES TROPISCHEN KLIMAS 


ersten Heft des Bandes der Geographica Helvetica (1950, wird eine neue 
Arealberechnung der Klima- und Vegetationszonen, die von besprochen. Darnach finden wir 
den Tropen folgende Vegetationen: Regenwald 25,4%, Savannen 59,6%, Halbwüste 7,9%, 
Wüste 8,1%. Sehen wir von der Wüstenbildung ab, kommt die alte Dreiteilung des 
klimas zum Ausdruck. Nun hat aber schon vor Jahren gezeigt, daß man, abgesehen von 
der Wüste, fünf Klimate unterscheiden müsse, und daß sich ebenso viele Klimabodentypen bilden. 
Für die gemäßigte Zone kennt man sie schon lange, also dürfte man sie auch den Tropen er- 


warten. zeigen folgende Eigenheiten: 


Klima semihumid humid perhumid 
Vegetation Steppe Wald Wald Wald Wald 
Boden Kaktusb. Bambusb. Waldb. Urwaldb. 
Dreiteilung trocken wechsel feucht immer feucht 


semiariden mittleren Caucatale finden wir einen lichten Laubwald oder dichten Bambuswald. 
semihumiden Klima bilden sich vorwiegend Laubwälder, perhumiden überwiegen die Pal 

Aber ottenbar fehlen gerade Publikationen über die feuchten der Literatur habe 
ich rund Pauschalanalysen von oder Bodon und zugehörendem Muttergestein gefunden, 
davon einer aus dem perhumiden Klima Siams und ein anderer aus dem semihumiden alle 


153 


BER 

= 

2 

3 

E 

| 

} 

EN 

; 

2 

= 

i 
ar 


andern aus semiariden, ariden und trockenen Zonen. Umgekehrt liegen aus der gemäßigten Zone 
mehr Podsol- und Waldbodenanalysen vor. Vergleicht man nun die Gesamtheit der Analysen beider 
Zonen, versteht man ohne weiteres, warum die tropischen Böden humusarm sein sollen. 
lich besitzen sie bis 20% Humus. 


Mittlere Regenmengen Costa Rica 


Atlantische Meseta Central Pazifische Küste 


288 263 243 253 
297 285 342 
436 250 191 167 
374 240 224 167 
285 217 314 363 
324 187 378 429 
466 237 127 241 
Total 3781 2511 1914 2075 
Temperatur 27° 23° 


Hochland von Costa Rica und seiner pazifischen Küste haben wir ein typisches wechsel- 
Klima, mit einer und einer Regenperiode. Nach der Ansicht der Meteorologen 
sollte sich eine Savanne bilden, aber der pazifischen Küste finden wir Wald, nur der ebene 
boden der Gegend General zeigt Savannenbildung. Die Hochebene ist ein also ein 
künstlicher Wald. Nach sollten sich Humusböden bilden, den auch die Meteorologen aner- 
kennen. Savannen findet man auch Kolumbien. Sie nehmen eine weite Fläche der atlantischen 
Küstenebene ein, aber vereinzelten Stellen und auf Hügelabhängen hat sich Wald entwickelt, die 
Regenmenge von 100 bis pro Jahr gestattet also die Waldbildung. Boden und Unterboden 
bestehen meist aus alluvialen Sanden, die etwa tief sind, dann folgen Lehme und 
mittleren Magdalenental entwickelt sich bei 400 jährlichem Regen vulkanischer 
Asche ein und etwa 80cm Tiefe. wird hart, daß die Wurzeln 
nicht durchdringen können. semiariden Klima des mittleren Caucatales finden wir sehr oft 
einer Tiefe zwischen und den alluvialen Sanden eine von oben eingeschwemmte Ton- 
schicht. den Llanos Orientales, mit jährlichen Regenmengen bis 400 cm, begegnen wir sehr 
oft alluvialen Sanden von geringer Mächtigkeit über Lehm; anderen Stellen hat sich 
Ortstein gebildet. stehen noch vereinzelte Bäume, der Rest ist Buschwald oder Savanne. Auf dem 
Rücken der Zentralkordillere, zwischen Popayän und dem Magdalenental, liegen verschiedene aus- 
gedehnte Hochebenen zwischen 3000 und 3300 über Meeresspiegel. Sie bestehen aus Wald, Sa- 
vannen und Unter Wald ist der Unterboden locker, unter Savannen kompakt. Interessant 
ist die Sumpfbildung vulkanischen Sanden; die doch allgemeinen sehr durchlässig sind; denn 
Quindio und Chinchinä entwickeln sich bei Regenfaktoren 120 nicht Waldböden, sondern 
die trockeren Humusböden, weil das Bodenklima weniger feucht ist als das atmosphärische. der 
Hochebene, der Nähe des Puracevulkanes, ist wenige Dezimeter unter dem Boden meist ein 
schwarzer Humusortstein, darunter ein Eisenhorizont, die die undurchlässige Schicht bilden. Das ab- 
fließende Wasser ist durch gelösten sauren Humus schwarz gefärbt und allen Wassergräben findet 
man Eisenkonkretionen. diesen Sümpfen wachsen Sumpfgräser, Farne und Baumfarne. andern 
Stellen finden wir noch Wald, der auch die Abhänge der höheren Gipfel bedeckt. anderen 
wiederum sieht man abgestorbene Bäume, deren Stämme von oben nach unten verfaulen. Daraus 
ergibt sich deutlich, daß der Sumpf den Wald verdrängt hat. 

Alle diese Savannen des semiariden bis perhumiden, des heißen und kalten Klimas haben ein 
gemeinsames Merkmal: die Bodentiefe ist gering. Dadurch können die Bäume sich nicht tief veran- 
kern und wenn sie eine gewisse Höhe erreicht haben, der Wind sie um. Die Savanne ersetzt den 
Wald, sie ist geologisch, aber nicht klimabedingt. Wie ist nun andererseits möglich, daß sich 
wechselfeuchten Klima Wald bildet? Offenbar kommt der Vegetation, wie dem Boden, weniger 
darauf an, wie der Regen verteilt ist, als wie viel Regen überhaupt fällt. Ist die Niederschlagsmenge 
der Regenzeit reichlich, das ist Costa Rica der Fall, dann können Tiefwurzler die 
Trockenzeit überstehen. leisten sehr gute Dienste und eine Regenfaktoren- 
karte deutet die Vegetation besser an, als die bisher erschienenen meteorologischen Karten. 
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Rund drei Viertel der liegen semiariden bis trockenen Klima. Gelegentlich wird 
man hier auch ein etwas feuchteres, semihumides, Klima finden, daß hier die Dreiteilung voll- 
ständig genügt. stammt der größte der Publikationen aus dieser Zone, daß wenig 
Angaben über die feuchten Tropen vorhanden sind. den trockenen bilden Steppe, Wald und 
die geologisch bedingten Savannen die natürliche Vegetation. Aber der restliche Viertel hat Regen- 
mengen zwischen 125 und über 1000 Jahr, Vegetation und Boden zeigen daß 
man sie nicht als eine Einheit auffassen kann. Was der die trockenen sehr gut 
kennt, über das wechselfeuchte Klima schreibt, trifft tür das zu, nicht aber für das semi- 
humide, das auch wechselfeucht sein kann, wie beispielsweise die Hochebene von Costa Rica; dieses 
wird man aber kaum als immerfeucht bezeichnen wollen. Reventazöntal ist die Regenmenge 
nicht viel höher, aber die Verteilung ist sehr verschieden, daß hier die Bezeichnung immer feucht 
sehr wohl angebracht ist, und ist wohl der Einzige, der hier „ausgesprochene Trocken- 
gefunden hat. 

man den trockenen Savanne, Halbwüste und Wüste unterscheidet, sehe 
ich nicht ein, warum man bei den teuchten Tropen nicht auch eine Dreiteilung vornehmen soll, 
wie empfiehlt. Regenangaben sind sicherlich auch aus den feuchten heißen Klimaten bekannt, 
und die kann man nötigenfalls aus der Meereshöhe schätzen, daß der 
bestimmt werden kann. ist über tropische Böden eher viel als wenig geschrieben 
worden, namentlich von Autoritäten, die die Tropen nur aus der Literatur kennen. Wohl sind 
dabei viele schöne aufgestellt worden, aber die meisten halten keine Nachprüfung aus. 
Dinge, die als Dogma gelten und fast von allen Lehrbüchern der Bodenkunde aufgenommen wor- 
den sind, entsprechen nicht den aber hat sich als guter Führer 
erwiesen. 

gebührt das Verdienst, dem zuerst ein solches Maß gefunden haben, 
und kann kein Zweitel mehr daran bestehen, dals der praktischen Wert 
hat; insbesondere hat sich zur Abgrenzung großer und klimatisch scharf gekennzeichneter Ge- 
biete der Erde durchaus bewährt, daß man für Linien gleicher Regenfaktoren eine neue Bezeich- 
nung Isonotiden geprägt und darauf basierend eine neue Klimakarte der Erde hergestellt hat. 
Dagegen stehen die der Verwendung des Regenfaktors meist ablehnend gegenüber; 
lange sie uns nichts Besseres als Ersatz bieten haben, müssen sie schon daß wir 
uns selbst äußerte sich 1930 der „Chemie der Erde“, und 
zwar mit vollem Recht allermindesten sollte aus dem Regenwaldklima das semihumide 
mit Regenfaktoren von bis 100 ausgeschieden werden; denn ihm entwickeln sich die frucht- 
barsten Böden. Diese ertragreichen Humusböden kann man doch nicht mit den Podsolen eine 
Gruppe stellen; oder ist gemäßigten Klima gestattet, den Prärienboden, den Waldboden 
und den Podsol als eine Einheit betrachten? Was für die gemäßigte Zone nicht schickt, 
eignet sich auch nicht für die Tropen, alle Reaktionen schärfer betont sind. 


NEUIGKEITEN NOVA 


Vom Gotthard. Voraussetzungen des schweizerischen Schicksalsweges“ nennt 
sich einer der bemerkenswertesten Beiträge zum „Innerschweizerischen Jahrbuch für Heimatkunde 
der unter dem Haupttitel „der von geschrieben, markanten 
Strichen die „Magie“ des Rahmens welche seit etwa einem Jahrtausend diesen „schwei- 
zerischen und europäischen weltgeschichtlicher Funktion führte. „Der Gotthard ist Bau 


der Alpen begründet. Die Kettenraffung schuf den Knotenpunkt. Die Querdurchtalung schuf 


den Durchgang.. Der Mensch, der Natur gehorchend, formte das Menschliche. Sperre und Durchgang 
zugleich ist der Gotthard. Verbindung und Wehr zugleich gestaltet auch der Mensch. schlug die 
Brücke und schoß den Pfeil. Die beiden Symbole standen über dem Werden des großen Bundes, 
die Symbole für Weltoffenheit und Selbstbestimmung. Ihre unteilbare Zusammengehörigkeit hat der 
gotthardverpflichteten Schweiz Dauer und Bedeutung gegeben.“ diesem Fazit bergen sich Antrieb 
und Bemühen stets erneutem Durchdenken der Frage, weshalb der dieses 
verlassene“ und wohl nicht zuletzt deshalb dem Heiligen Gotthard geweihte Hochgebirgsgebiet 
seiner völkerverbindenden Rolle gelangte. bedeutet aber nicht nur eine Zusammenfassung der 
Naturgrundlagen des „Schicksalsweges“, wie sie bisher ähnlicher prägnanter Kürze nicht vorlag, 
sondern injiziert zugleich eine nicht minder interessante Gegenfrage: die nämlich, welche kultur- 
landschaftsgestaltende Rolle der Gotthard geübt, welche Fern- und Nahwirkungen ausgelöst 
wurden und namentlich auch, wie die doch merkwürdige Erscheinung deuten sei, daß dieser 
Paß trotz seiner kontinentalen Bedeutung bis dato nicht vermocht hat, seinem 
eine stärkere Verdichtung der Menschen und eine „Intensivkulturlandschaft anzuregen. diesem 
Problem leistet die Schrift des Rektors der katholischen Knabensekundarschule Zürich, Kocher, 
„Der alte St. Verlauf, Umgebung, Unterhalt (Freiburg Ue. 1951, 125 Abb.) 
einen sehr schönen Beitrag. Anlaß hierzu „war ehrfurchtvolle Rücksichtnahme gegenüber einem 
Passe, der während eines halben Jahrhunderts weltbekannter Schicksalsweg eines halben Kontinentes 
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war“, Ziel war die Rekonstruktion des alten „Saumweges“, von dem nach dem Bau der Gotthard- 
„wohl niemand (glaubte), daß rasch vom Zahne der Zeit zernagt und un- 
kenntlich gemacht würde“. Dies Ziel führt unmittelbar zum geographischen, zum kulturlandschafts- 
geschichtlichen Problem des Gotthard, zur Frage, wie dessen von Menschen und vom 
Weg gestaltet, aus der Natur- zur Kulturlandschaft umgeformt wurde, und der Lösung dieser Frage 
nun hat der Verfasser wenn auch indirekt einen Hauptteil seiner Arbeit geschenkt, indem anhand 
zahlreicher eigener Beobachtungen und schwer zugänglicher Archivakten zunächst (der Abschnitt 
soll die alte wenigstens Geist, Bild und Wort wieder- 
belebt. vermag dabei für dessen verschwundenes Trace interessante neue Daten erbringen 
und vor allem auch davon überzeugen, dals der Gotthardweg schon vor der 
mittelst (Bäzberg B.) frequentiert wurde. Vielleicht wird gerade auf seinen 
Spuren die durch Erkundung der abgegangenen Siedlungen (worauf schon 
diversen Studien hinwies) einer vertieften Erfassung der alten Kulturlandschaft des 
Gotthardgebietes können. indes nicht beim bloßen Feststellen des 
stehen bleibt, sondern den Weg seiner ganzen mit Seitenwegen, Schutzan- 
lagen, Bildstöcken, Brücken, Hecken, Herbergen und Susten Erinnerung ruft, macht seine Studie, 
die wohl erster Linie historisch gedacht war, einem höchst wertvollen 
Dokument, dem möglichst baldige Vollendung wünschen ist. diesem, wie die lesenswerte 
Studie des verdienten Pioniers schweizerischer Wanderwege Ess „Der Gotthard, zum Süden* 


(Neue Zürcher Zeitung 173, 1952, Nr. 621) andeutet, auch durch die Markierung und vermehrte 
Frequentierung des Saumweges durch den besinnlichen praktische Verwertung beschie- 


den sein wird, nicht nur Hoffnung bleiben. 


Beiträge zur Kulturlandschaftsgeographie des Walenseetales. Wie sich natürlichen Korridor 
des kulturelle Einflüsse von und begegnen, hat TrÜ jüngst für den Sprach- 
bereich trefflich dargetan. Nun liegt für den W-Abschnitt auch eine grundlegende 
Studie von vor (Glarus 1952, Co., 120 Sie stützt sich weitgehend auf 
Feldaufnahmen, und diese sind einer ansprechenden farbigen Karte ca. 1:50000 niedergelegt. 
Diese unterscheidet: Wald, „Berge“, „Wiesen“, „Heualpen“, „Wild- und Kamm- 
während die Alpen durch ihre untere Grenze markiert sind und diese mit der 
natürlichen Waldgrenze Parallele gesetzt Rätoromanische Ortsnamen geben den Umfang der 
ältesten Siedlung an; die heutige ist nach Größe und Wirtschaftscharakter differenziert. Ergänzend 
fügen sich die bekannt gewordenen Wüstlegungen an. Der Text ein ausführlicher Kartenkom- 
mentar, bezweckt nicht, eine Monographie das Tales bieten. Nach der Schilderung der imposanten 
Naturlandschaft und einem der ihr wirksam gewordenen Kulturkräfte befaßt sich 
mit der Kulturlandschaft. Auf Grund der Orts- und Flurnamen gelingt 
ihm, die Hauptphasen der fixieren, die frühe Besiedlung der niederen 
über dem See sowie der über dem Waldgürtel gelegenen Alpzone und die spätere der bis zum 
15. Jh. Kultur genommenen (Zwischen-) Zone. Beispiel von Ober-Terzen erbringt 
den Nachweis, die geschlossenen Dörter kaum völkischer (rätoromanischer) Eigenart entsprechen, 
vielmehr sekundärer bedingter Konzentrierung von (bei dem stark coupierten Gelände 
durchaus naturgemäls) zuzuschreiben sind. Auch die herrschende das dem 
entsprechende, als Blockbau aufgeführte ist nach kein 
völkischer Eigenart. Das ihm beigemischte wurde schon von SCHLATTER 
als Jh. aus der Innerschweiz eingewandertes Kulturgut erkannt. Auf sicherem Boden bewegt 
sich der Autor bei der Betrachtung der Kulturlandschaftswandlungen, wie sie durch die Wirtschafts- 
und Verkehrsentwicklung 19. Jh. hervorgerufen wurden, wobei die Bevölkerung anwuchs, die 
Siedlungen sich konzentrierten, wüstgelegt wurden, der Hausbau änderte und die wirt- 
Nutzung sich den neuen Umständen anpaßte. Ein letzter unterzieht die Elemente 
der heutigen Wirtschattslandschaft einer Analyse und hält eindrücklich den Anteil des modernen 
Verkehrs, der Fabrikindustrie und der marktbedingten Bodennutzung Landschaftsbild fest. Beson- 
deres Interesse verdienen die Ausführungen über die Dreistufigkeit der alpinen Landwirtschaft und 
die Analyse der Alpwirtschaft. Wie andern Alpgebieten führt die rationelle Nutzung des Wohn- 
bereichs bei einer Höhenentwicklung von zur Stufung der Güter mit nach oben ab- 
nehmender Intensität der Bewirtschaftung. Die Übergangsregion zwischen Talgut und Alp zeigt 
aber hier besonders mannigfaltige Weniger die absolute Höhe einer 
fläche als vielmehr ihre relative Lage und Größe inbezug aufs Talgut entscheidet über deren Ver- 
wendung. ist ein Verdienst des Autors, von seinem Untersuchungsgebiet aus eine Gliederung 
der verschiedenen Nutzungsweisen dieser Zwischenstufe gewagt und Ordnung die Bezeichnungen 
gebracht haben, die bisher mitunter recht verschiedene Verwendung fanden. Für die vergleichende 
Betrachtung alpiner Landschaften bedeutet dies eine wesentliche Erleichterung. WIRTH 


Verstädterung der Schweiz. Die bisherigen Ergebnisse der schweizerischen Volkszählung 1950 
zeigen, der Vorgang der Verstädterung unseres Landes auch letzten Jahrzehnt weiter ging, 
wenn auch nicht mehr dem ausgeprägten Maße wie früheren Dezennien. Während 1941 die 
Bevölkerungszahl der Städte mit 1404500 Personen noch 32,9%, der Gesamtbevölkerung betragen 
hatte, ist sie inzwischen auf 200 oder 34,0% angestiegen. Die Zunahme der „Städter“ zwischen 
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1941 und 1950 betrug 23968 Personen oder 1000 Einwohner des Landes, während die Zu- 
nahme der Landbevölkerung mit insgesamt 25953 nur 9,1 1000 ausmachte (bei einer gesamt- 
schweizerischen Zunahme von 49921 Personen). Dabei ist festzustellen, daß sich der Anstieg der 
Stadtbevölkerung einigermaßen gleichmäßig auf Kleinstädte 000 Einwohner), Mittelstädte 
000 Einwohner) und Großstädte verteilte (Zunahme der Bevölkerung der Großstädte 


von 753 700 auf Zürich, Basel, Bern, Genf, Lausanne, der Mittelstädte von auf 


384000, der Kleinstädte von 309 900 auf daß also nur bedingt von einer Vergroß- 
städterung gesprochen werden kann, während dieser Vorgang für die Zeit von 1850 und 1900 
bezeichnend war. Immerhin ist bemerken, daß das Jahrzehnt gegenüber den vorangehenden 
drei Jahrzehnten ein deutliches (Wieder) Anschwellen der Zahlen der Stadtbevölkerung erkennen 
läßt (die relative Zunahme zwischen 1900 und 1940 betrug nur 1000, 1941/50 dagegen, 
wie angedeutet 15), daß doch der Zug zur Stadt auch weiterhin anzuhalten scheint. (Quelle: 
Statistisches Jahrbuch der Schweiz 1950. Basel 1952, 


Überstürzte Bevölkerungszunahme der indonesischen Hauptstadt. Seit Indonesien politische 
Unabhängigkeit erlangte, hat Djakarta (Batavia) einen erstaunlichen Einwohnerzuwachs verzeichnen. 
Obwohl eine offizielle Zählung aussteht, dürfte die heutige Zahl nach zuverlässigen Schätzungen, 
die wir der Mitteilung „Drie Millioen mensen „Oost West“, 45, 1952, 
entnehmen, zwischen 2,6 und 3,3 Millionen schwanken, während sie (nach der gleichen Quelle) 1949 
erst 0,8 Millionen, 1930 noch 0,533 Millionen, 1917 sogar erst 162 000 Seelen (wovon 000 
Europäer und 100 Foreign Orientals) betrug. Dies bedeutet gegenüber dem Zustand vor dem 
zweiten Weltkrieg eine Steigerung mehr als das Dreifache. Den Hauptanstoß dieser 
Zunahme bildete, von der natürlichen Bewegung abgesehen, zweifellos die allgemeine Landflucht, 
die hauptsächlich auf die mannigfachen Vergnügungen, aber auch auf den vermehrten Schutz der 
Hauptstadt und ihre verschiedenen Verdienstmöglichkeiten zurückzuführen ist. Ein weiterer Faktor 
ist der stark ausgebaute mit dem Residenzcharakter Djakartas zwanglos verbundene Beamtenapparat, 
der ebenfalls viele Menschen anzog. mit einem solchen Massenandrang die Unterkunftsverhält- 
nisse nicht Schritt hielten, liegt auf der Hand. Hunderte von Zuzüglern mußten die Nächte 
Freien oder errichteten Bambushütten verbringen, bis die Regierung sich zur Aus- 
führung eines großzügigen Bauprojektes Stadtteil Kebajoran das 150 000 Familien 
(also 400 000 Personen) Unterkunft bieten soll. Die dafür vorgesehenen Ausgaben belaufen 
sich für das Jahr (1952) auf beinahe 108 Mill. Rupien (1951: 52,5 STEINMANN 


Neue Bevölkerungszahlen Südafrikas. Die Bevölkerung der Südafrikanischen Union gliederte 
sich nach dem vom Mai 1951 wie 


1936 1951 
Weilse (Europeans, Europäer) 857 20,9 187 20,9 
Farbige (Non Europeans, Nicht-Europäer) 041 79,1 003 188 79,1 
Schwarze (Bantu, Nativs, 68,8 8535 341 
Mischlinge Coloureds) 769 661 8.0 766 8,2 
Malayen (Cape Malays) 0,5 
Asiaten (Inder und wenige Chinesen) 365 524 2,9 
Bevölkerung 898 100,0 646 375 100,0 


Erstmals wurden die Malayen (Mohammedaner) auf ihr Verlangen hin aus der heterogenen Gruppe 
der Kap-Mischlinge (Christen) herausgelöst. Die Statistik der Union unterscheidet von nun 
Rassengruppen. Auffällig ist das konstante Verhältnis der einzelnen Rassengruppen, das sich seit 
1904 bloß wenige Promille verschoben hat. CAROI 


Entdeckung der ältesten Karten der Kapkolonie. Bisher galten die Engländer als 
der ältesten brauchbaren Karten der Kapkolonie. Die Oktober 1950 den Archiven des Nieder- 
ländischen Topographischen Dienstes Delft erfolgte Entdeckung von gegen 100 Originalkarten, 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wirkte daher sensationell, umsomehr, als sich nicht 
die ältesten Karten der Kolonie abgesehen von Küstenkarten sondern auch sehr 
ansprechende Darstellungen handelt. Das erste Blatt dieser Serie entstand 1752, das letzte 1789, 
Ende der Herrschaft der Holländisch-Ostindischen Kompanie. Der Karteninhalt umfaßt 
Darstellung Gewässer, Gebirge, Siedlungen, Verkehrswege und die natürliche Vegetation. Die 
Ausbreitung der Kolonie kann Schritt Schritt verfolgt werden. April dieses Jahres sind 
300 Jahre her, seit van Auftrage der Hoiländisch-Ostindischen Kompanie 
der Anker warf und daraut die erste permanente Siedlung Kapstadt, gründete. 
Aus dieses Jubiläums, das mit großen Festlichkeiten von der Südafrikanischen Union wie 
auch vom Mutterlande gefeiert werden wird, soll eine Anzahl dieser Kartenblätter Lithodruck, 
erläutert durch einen herausgegeben werden. Das Patronat über dieses Werk übernahm 
u.a. die Königliche Niederländische Geographische die Ausführung liegt den Händen 
der Uitgevers Maatschappij Amsterdam; der Preis auf 135 Gulden 
festgesetzt. H. CAROI 
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Politische Neugründungen Afrika. Durch die Presse ging kürzlich die Meldung, deı 
seit einiger Zeit studierte Plan der Vereinigung der britischen Kolonien Njasaland mit Nord- und 
Süd-Rhodesien einer dominionähnlichen Föderation mit vermehrter Energie betrieben werde, 
daß gegebenenfalls bald ein neuer Staat innerhalb des Commonwealth für den man bereits auch 
einen Namen: Capricornia (nach seiner Lage auf dem Wendekreis des Steinbocks) vorgesehen hat 
entsteht. Mit den angegebenen Gliedern würde 1,3 Mill. km? (30 die Schweiz) mit rund Mill. 
Einwohnern (Dichte umfassen, wobei der Anteil der Weißen kaum betrüge. 
erscheint der Zusammenschluß insofern wünschenswert, als die Gebiete vielen Beziehungen stark 
aufeinander angewiesen sind, N-Rhodesia mit seinen gewaltigen von der Kohle 
S-Rhodesias (oder umgekehrt), dieses letztere zudem mit seinen Plantagen (und Industrien) von den 
(Wander-) Arbeitern von Njasaland und N-Rhodesia. Zudem würde die starke Abhängigkeit aller 
drei von einem Produkt (Njasaland: N-Rhodesia: Kupfer, er- 
heblich gemildert. dieser Aussichten bestehen wesentliche Hemmnisse der verschiedenen 
sozialen nud politischen Struktur der Gebiete, wobei und mit ihrer Dominanz der 
der gut wie ausschließlichen Eingeborenenbevölkerung Njasalandes Vor- 
teil erscheinen. Letztere fürchtet vor allem, daß durch die Autonomisierung eine ihr ungünstige 
Rassenpolitik Platz greifen könnte. Daher sperrt sie sich bis anhin starr gegen eine Vereinigung. 
Schweben somit die Schicksale dieser Gebiete noch Ungewissen, hat sich Libyen, die ehemalige 
italienische Kolonie, Januar 1952, als Königreich mit den Landesteilen (353 000 
km?), Barka (Cyrenaika 855 370 km?) und Fezzan (551 170 km?) unter der Protektion der UNO 
selbständig gemacht. Dem neuen rund 1,8 Mill. knapp 1,2 Mill. Einwohner (1951: 
1,19 Mill.) zählenden Land, das bisher dem Weltmarkt nur eine relativ geringe Produktion von 
Weizen, Datteln, Häuten und Schwämmen zur stellen vermochte 
und das über 90% Wüsten und Wüstensteppen bilden, stehen gewaltige wirtschaftspolitische wie 
soziale Aufgaben bevor. ist aber hoffen, dal eine energische Regierung und ein energisches 
Volk sie absehbarer Frist seinem eigenen Vorteil positiv lösen wird. der Anglo-Ägvp- 
tische Sudan mit seinen 2,5 Fläche und Mill. größtenteils eingeborenen Einwohnern 
diesem Beispiel innert nützlicher Frist folgen vermag, ist bekanntlich noch Immerhin 
dürften vorhin genannten Vorgänge und andere, wie die Gewährung weitgehender Selbstver- 
waltung Nigerien und der Kolonie Goldküste usw. die politische Konstellation 
der nächsten Zeit nicht unwesentlich modifizieren, was sich auch die Weltpolitik 
auswirken 


Zur Pflanzengeographie von Uruguay. Südamerikas Pflanzengeographie steht zweifellos 
den Anfängen, Stadium des Sammelns von der Festlegung der Arealgrenzen der 
Leitpflanzen, sogar der floristischen Erforschung der meisten Gebiete. Umso sind 
Versuche der Charakteristik einzelner Länder, wie sie die von Prof. Dr. herausgegebenen 
Hefte der Revista Sudamericana (an der namhafte Botaniker Europas und der USA mitarbeiten) 
sowie dessen Flora ilustrada Uruguav (deren erster Band 1939/45 erschien) darstellen. Besonders 
aufschlußreich ist die Bande der Revista publizierte pflanzengeographische Karte von Uruguay. 
Ersehen wir doch aus ihr, daß einige Palmen, der Yerbabaum paraguayensis) und ein Baum 
farm (Dicksonia Sellowiana), die beide nach dem Aussterben nahe sind, hier ihre 
erreichen. Sie belegt ferner, daß 80% des Landes Lehmkamp, 10% Steinkamp und nur Wald 
sind, der fast ausschließlich den Flüssen entlang wächst. Die Küste kennzeichnen Sandflächen, den 
und Sommer meist austrocknende Beginn der Sammlertätigkeit waren 
nur des Landes agrarısch genutzt. Die Zahl der Uruguay vorkommenden Pflanzen inkl. 
Sporenpflanzen mit 6006 Arten an. liefert mit seinen bisherigen Forschungen eine 
bedeutsame Grundlage für eine künftige naturlandschaftliche Charakteristik des Landes und seiner 
VON 


Erschließung der Osterinsel. Zeitungsberichten zufolge soll dieses bisher ein- 
same (siehe „Geographica Helvetica, VI, 1951, 186) nunmehr mit modernsten Methoden 
erschlossen werden. Den Anstoß dazu gab die von den Engländern zusammen mit 
einigen hundert als Hirten angestellten dort eingeführte Schafzucht, die beträchtliche 
Gewinne abwart. Diese Erfolge die chilenische Regierung, den seit 1936 bestehenden 
Vertrag, der die Nutzungskonzession einräumte und ihr eine jährliche Pachtsumme 
von 740 Dollar einbrachte, aufzuheben und nun selber mit neuzeitlichen Mitteln die Anlage von 
Zuckerrohr-, Bananen- und die Hand nehmen. STEINMANN 


Fragen der Gemeindetypisierung. Erkenntnismäßig wie praktisch stellen die Gemeinden als 
primäre und zumeist kleinste politisch-soziale Kollektiveinheiten die Basen dar, auf denen sowohl 
alle Sozialwissenschaften (und damit auch die Anthropogeographie) wie alle Verwaltungspraxis (im 
weitesten Sinne) aufbauen (man denke statistische Erhebungen). Ihre individuelle wie typologische 
ist daher ein Fundamentalproblem, dessen Lösung merkwürdigerweise erst jüngster 


Zeit vor allem Zuge der der vom Kriege besonders betroffenen 
Länder und der Intensivierung landesplanlicher Studien nahegerückt worden ist. diesem Zu- 


sammenhang verdienen Publikationen deutscher Herkunft auch unser Interesse, sie nicht 
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die Komplexität des Phänomens deutlich machen, sondern zugleich bedeutsame Versuche der 
Problemlösung markieren. erste Stelle ist hierbei das fundamentale Werk von „Grund- 
probleme der Agrarfassung“ (Stuttgart 1949, Verlag Kohlhammer) stellen, das Beispiel 
von Südwestdeutschland (Württemberg, Hohenzollern und Baden) und mit dem Ziel der Entwirrung 
der Mängel der dortigen Agrarfassung versucht, einer verbindlichen der Gemeinden 
und Produktionszonen gelangen. sieht der Verwirklichung sozial und wirtschaftlich ge- 
sunder und Arbeitsverfassung, bestmöglicher Betriebsformen und Intensitäts- 
stufen (zur Erzielung optimaler Flächenleistungen) und der Sicherstellung des erforderlichen Nach- 
wuchses die entscheidenden Momente einer normalen Agrarverfassung und Landesentwicklung, deren 
Herstellung mit Recht die Erkenntnis der Struktur der Gemeinden als grundlegend erachtet. Als 
deren erfaßbare Merkmale sieht an: die Bodengebundenheit der Haushaltungen, die hauptberuflich 
tätigen Erwerbspersonen (im Verhältnis deren Gesamtzahl), den (durch die Zahl der nichtland- 
wirtschaftlich Tätigen ausgedrückten) Industrialisierungsgrad, den Umfang der Pendelwanderung und 
die Struktur der Betriebe. Sie führten ihn zur Aufstellung von Gemeindegrundtypen: von ge- 
werblichen Gemeinden und Verwaltungszentren (die von ihm Rahmen seiner vornehmlich agrar- 
soziologischen Untersuchung nicht weiter untergliedert wurden), Arbeiterwohngemeinden und Wohn- 
siedlungen, Arbeiter-Bauerngemeinden, kleinbäuerlichen Gemeinden und bäuerlichen Gemeinden, für 
deren Untergliederung Leitlinien angibt, und die auf Natur- und Betriebsbedingungen beru- 
henden Produktionszonen zuordnet. Das hieraus resultierende Gefüge der südwestdeutschen Agrar- 
landschaft, graphisch Gemeindetypen- und Produktionszonenkarten zum Ausdruck kommend, 
bietet die Möglichkeit einer differenzierten Beurteilung ihrer konstitutionellen wie dispositionellen 
Situation und damit Vorschlägen für deren Zukunftsgestaltung. Dabei legt den Schwerpunkt 
auf die Forderung, daß besonders die Bauern- und Arbeiter-Bauerngemeinden aus 
gischen“ Gründen „stark machen“ seien, Bauer und Arbeiterbauer die „tragenden 
notwendiger Leistungssteigerung bildeten, die jedoch nur auf dem Wege der „Selbsthilfe“ reali- 
sieren sei. Die auf einem immensen Material beruhende Untersuchung, gleichwichtig sachlicher 
und methodischer Hinsicht, ist zweifellos geeignet, auch für schweizerische Verhältnisse als Vergleichs- 
basis und Muster dienen, zumal die Agrarverfassung und Gemeindestruktur seines Forschungs- 
gebietes vielfältige Parallelen der unsrigen hat. ist deshalb hoffen, daß sie auch bei uns 
gebührende Benützer finde, die reiche Anregungen daraus schöpfen vermögen. hat seine 
Darstellung inzwischen, worauf nur kurz hingewiesen sei, (Die Betriebsgrößenklassen und Betriebs- 
arten der Landwirtschaft Lichte der Raumforschung und Landesplanung. Raumforschung und 
Raumordnung 1950, 202, über die des Raumes. Berichte zur deutschen Landeskunde 
1950, ausgebaut und seine Ideen haben verschiedentliche Parallelisierung gefunden. 
stellte einem auch die frühere Forschung berücksichtigenden instruktiven Aufsatz 
„Boden und bäuerliches (Peterm. Geogr. Mitt. 93, 1949, vor allem die Zu- 
sammenhänge zwischen Boden und Betriebsgrößenstruktur heraus, wobei die „Eigenart das Bodens 
als“ den „ausschlaggebenden Faktor“ bezeichnete. kam zwei Abhandlungen „Soziale 
[Niedersachsens zwischen Elbe und Weser] (Zeitschrift für Raumforschung 1950, 
Sonderheft „Das deutsche 116—129) und „Zur Darstellung von Sozialland- 
schaften auf der Grundlage einer Gemeindetypisierung“ (Informationen des Instituts für Raumfor- 
schung Bonn, Nr. 42/42, 1951, fünf Gemeindegruppen hauptsächlich sozialer Differenzierung 
(nach dem Selbständigkeitsgrad der Erwerbenden), die nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten unter- 
teilt wurden. auf dessen Untersuchungen weitgehend fußt, hatte schon 1946 
Zusammenhang mit seiner Kreisbeschreibung Uelzen (Der Landkreis Uelzen, Bremen 1949; Typi- 
sierung der Gemeinden nach ihrer sozialen Struktur als geographische Aufgabe. Berichte dtsch. Landesk. 
1950, 53—68) eine ähnliche durchgeführt, die acht Klassen: Bauerngemeinden, Bauern- 
arbeitergemeinden, Arbeiter-Bauerngemeinden, Agrararbeitergemeinden (Großbauerngemeinden), In- 
dustriearbeitergemeinden, Handwerker- Arbeitergemeinden, Arbeiter-Beamtengemeinden und Beamten- 
unterschied und als solche gleichfalls sehr anregend wirken berufen ist. Mit Hur- 
Arbeit „Funktionale Siedlungstypen“ (Berichte zur deutschen Landeskunde 1949, 
die die bisher wohl eingehendste Gliederung enthält, wenn sie diese auch nicht quantitativ 
unterbaute) und „Beitrag zur Funktionsforschung der Siedlungen dargestellt Bei- 
spiel (Berichte zur deutschen Landeskunde 10, 1951, geraten wir einer Gruppe 
mehr von den städtischen Gemeinden ausgehenden Studien, für die „Die zentralen 
Orte (Jena 1933) wegweisend waren, und die bereits als der zentralen 
Orte“ einem Kernproblem der Kulturlandschaftsforschung geworden sind. Auf ihre engen 
Zusammenhang mit den angeführten Untersuchungen wertende Fortschritte soll jedoch später 
zurückgekommen werden. 

Stadtforschung. den Kulturpolitischen und sozialen Auseinandersetzungen unserer Zeit hat 
wohl kein Phänomen sehr die Gemüter bewegt wie der Gegensatz Stadt— Land, der beinahe 
dem Problem der Gegenwart geworden ist, wobei vor allem die Großstadt, dieser menschenver- 
schlingende zum Stein des Anstoßes gemacht wurde. „Die schwersten sozialen, gesund- 
heitlichen und psychologischen Probleme, alles was sie (die Menschheit) als Zivilisationsschäden be- 
sind die Daseinsform geknüpft die Untergangsvorstellungen heften sich 
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den Namen ganze Fragwürdigkeit des Lebens drängt sich mit großer Macht 
auf... mit Verwunderung entdecken wir (andrerseits), wir diese Städte tausend 
Kräfte streben den zerstörten Großstädten und sind dabei, sie wiedererstehen lassen wirkt 
ihnen? eine tiete Berechtigung auch unter den Schädlichkeiten? Steht 
überhaupt unserer Macht, ein Nein sagen den haben wir die Möglich- 
keit, die Entwicklung (Pfeil) Diese und zahllose andere Fragen beweisen, daß das Stadt- 
und Großstadtproblem nicht einfach mit einem oder Nein gelöst wird. lösen bedeutet viel- 
mehr, erst einmal erkennen. dieser grolsen, unendlichen und dennoch, weil lebenswesentlich, 
einen bemerkenswerten Beitrag haben, dart mit 
ihrem Buch Fragestellungen, Vertahrensweisen und Ergebnisse einer 
die dem Neubau von Stadt und Land von Nutzen sein könnte (Walter Dorn Verlag, Bremen 
1950, 272 zweifellos für sich Anspruch nehmen. Was wünscht ist: sammelnd zusammenfassen, 
was bisher über die gedacht und gearbeitet und welche entwickelt wurden, 
diesem Phänomen nahe kommen, aber auch zeigen, wie dies geglückt, und was daraus 
lernen ist. zeigt zunächst eindringlich, dals bis 1900 ein getrenntes Marschieren verschie- 
dener Wissenschaften herrschte, während seither die Tendenz besteht, eine umfassende zentrierte 
ein Vorgang der weitgehend der empirischen Entwicklung parallel 
läuft. Dann führt die Probleme der selbst ein und sucht fünf Hauptkapiteln 
deren vielfältiges Sein, ihre ihre Menschen, ihre Struktur und ihre Umwelt umreißen, 
das Verständnis für ıhr Schicksal gewinnen, das offenbar dunkel das der Menschheit 
selbst. Sie tut dies undogmatisch und darum umso anziehender, dennoch keineswegs unsystematisch, 
indem sie ans Bild der Großstadt, Ganzes anknüpft, ihr organismisches Gefüge umreißt und 
dann dessen Glieder kehrt sie zum Ganzen zurück und zeigt dessen phv- 
und geistige „Ausstrahlung“ auf. Sie sieht die Stadt als eine durchdringende 
der bewirkende Kraft, die freilich auch selbst eine nicht geringe Metamorphose 
ertuhr. dieser Spiegelung der Stadt zugleich das Land geschildert wird, ist klar, und wenn 
die Vertasserin ihren Gang beendend auf die noch kommende Auseinandersetzung beider mensch- 
lichen Lebensräume hinweist und eine Lösung deren Nivellierung sieht, 
mag der reine Wissenschafter dies vielleicht als Grenzüberschreitung betrachten; dem der Exi- 
stenz dieser Bereiche interessierten Bürger jedenfalls wird der von durchschrittene Weg positiv 
menschlich und vor allem auch als ein Weg anmuten, dem mit Gewinn 
wird. Ein wesentliches Stück dieses Weges beschreitet auch die unter der Leitung Prof. Dr. 
entstandene Dissertation „Wandlungen des von T.L.V. (Zürich 
1951, die nachzuweisen sucht, daß „mit dem Abbruch der Stadtmauern auch der Stadt- 
(wie die „Stadt“ selbst) ıns sei, und kaum mehr möglich sein 
werde, „ihn die Dämme einer allgemeingültigen Definition einzuzwängen“. Seine Hauptprämisse 
ist der Hinweis, bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts der noch klar und eindeutig 
durch die städtischen fixiert gewesen sei. Dies trifft allerdings insofern bedingt 
zu, als städtische Siedlung zumeist (da ihre Bewohner der Regel Gärten, Weinberge, Ferienhäuser 
Basel] usw. der Mauern besaßen) besitzrechtlich schon früher nicht mit städtischer 
Kommune identisch war und überdies auch ummauerte „Dörter“ China usw.) bestanden 
und bestehen. Doch trägt diese der Entwicklung des Stadtbegriffs Richtung 
kaum mehr übersehbarer Komplexität nichts ab, die bis den modernen Versuchen 
und der jüngern Geographengeneration ihrer Über- 
durch die der zentralen Orte (innerhalb deren die Stadt lediglich eine Stufe dar- 
stellen soll) gretüuhrt wird. Wenn hierbei mit Recht als ein Wesensmerkmal der Entwicklung von 
Stadt und Land ıhre weitergehende gegenseitige verbunden mit einer Verwischung 
der wird, dart nicht vergessen werden, vorderhand die soziale 
stellung Forderung nach Finanzausgleich) der Städte nach wie vor den „Zug“ nach ihnen 
verstärken dürfte und erst die möglichst Ausbalancierung der Lebensbedingungen 
keineswegs einer Nivellierung und gleichzusetzen ist eine Lösung des drängen- 
den Problems erzielen wird. ist inmitten der anschwellenden Städteliteratur 
die Arbeit ein Glied, das des Interesses der Fachleute 


das unschätzbare Verdienst, seit der Wende unseres Jahrhunderts eine eigentliche Kultur- 
nicht nur begründet, sondern entscheidend gefördert haben. Nunmehr schickt 
sich der Geograph, durch eine großangelegte Arbeit sein Lebenswerk krönen. Mit der 
Rahmen der Forschungen zur Deutschen Landeskunde (als Bd. 63) soeben erschienenen Karte 
„Die Siedlungsräume Mitteleuropas frühgeschichtlicher 1:1,5 Mill. hat der Geographie 
und Geschichte eine die Methodik der geschenkt, die 
größte Aufmerksamkeit beider der Umwelt des Menschen gleicherweise interessierenden Diszi- 
plinen verdient. ist deshalb sowohl den Herausgebern als dem Atlantik-Verlag Paul List Ham- 
burg sehr danken, sie die Publikation Rahmen der altbekannten Sammlung gewagt haben. 
Wie betont, hat ihn die Karte der frühgeschichtlichen Siedlungsräume Mitteleuropas und 
damit die Rekonstruktion der Ur- (oder nach ihm wohl mit größerem Recht Alt- oder Frühge- 
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seit langem beschäftigt und seit 1903 (als für Nordostthüringen eine erste 
Darstellung gegeben hatte) immer wieder (wie auch das Verzeichnis seiner Arbeiten belegt) neuen 
Versuchen geführt. Das jetzige Resultat ist ebenso erfreulich wie instruktiv: die Karte, vor allem 
die Verbreitung des Waldes um 1900, 900—1000 und vor 900, daneben den Sumpf um 1900 und 
vorher (vor den modernen Meliorationen) die (zeitlich nicht differenzierten) Seemarschen, Hochweiden 
und Eis- und Felsregionen der Hochgebirge und die frühgeschichtlichen Siedlungsräume als teilweise 
bedeutende Alpen- und Mittelgebirgsvorland und den großen Stromtälern 
(Rhein, Donau, Elbe usw.) zeigend, stellt eine auch bei ihrer begreiflicherweise generalisierenden 
Darstellung ausgezeichnete Grundlage kulturlandschaftsgeschichtlicher der Text aber 
ist eine höchst willkommene kritische Beurteilung der Möglichkeiten und Aufgaben derselben, die 
speziell den Wert historischer Nachrichten, Ortsnamen, Siedlungs- und Flurformen, Vorgeschichts- 
tormen und Naturlandschaftstaktoren für diesen Wissenschaftszweig überzeugend wägt und damit dem 
Forscher ein vorzüglich-knappes Hilfsmittel für seine eigene Arbeit darbietet. erst der zweite 
Teil die gesamthafte und regionale Begründung der Karte bringt, muß auf eine eingehendere 
Würdigung hier verzichtet werden; doch steht der grundlegende Charakter der Publikation un- 
zweifelhaft fest und wird sich mit den Fortsetzungen nur noch vertiefen lassen. Auch auf eine 
andere Gruppe von wichtigen Untersuchungen kann derzeit nur hingewiesen werden, die Deutsch- 
land die historische Erkenntnis der Kulturlandschaft fördern: die Wüstungsforschung. Für sie hat 
sich den letzten Jahren besonders ein Arbeitskreis (Göttingen) eingesetzt, der 
denn auch bemerkenswerten Resultaten namentlich hinsichtlich des Ertrages von Wüstungsfluren 
gelangt ist. Nachdem der Göttinger Ordinarius für Geographie schon 1944 (Zur deutschen Wüstungs- 
Göttingische Anzeigen 206, Nr.7 und anläßlich eines Rück- und Ausblicks 
auf und Motive der Wüstlegungen auf bemerkenswerte Untersuchungen (K. 
u.a.) hingewiesen hatte, hat zusammen mit Kollegen und Schülern (Dır- 
DERICH, JÄGER jüngst besonders Die Verbreitung der mittelalterlichen Wüstungen 
Deutschland, Göttingen 1950, die Untersuchung ein gutes Stück weitergetrieben. Nicht 
nur ist diesen Forschern gelungen (H. und „Der siedlungskundliche 
Wert der Kartierung von Wüstungsfluren“, Nachr. Akademie Wiss. Göttingen Phil.-Hist. 
Kl. 1949 331) interessante Zusammenhänge zwischen Wüstungsfluren und ältern Feldbausyste 
men aufzudecken; sie erwiesen damit zugleich den bedeutenden siedlungs- und kulturlandschafts 
historischen Wert der Kartierung der Fluren. schließlich belegte einer über den ganzen 
Raum Deutschlands gespannte Studie über die mittelalterlichen Wüstungen unter Aufstellung eines 
(Dichte) sowohl die außerordentliche räumliche Differenziertheit von Wü- 
stungsgebieten als auch die ungemein komplexe Motivation des Phänomens überhaupt, was Aus- 
gangspunkt und intensiviertem Studium abgibt, das inzwischen auch unserem 
Land eingesetzt hat, wie namentlich Untersuchungen 1952, II, 
1947, und jüngst von Historikern angesetzte (Landesmuseum) zeigen. diesem Zusammen- 
hang ist auch auf die sich den letzten Jahren stark entwickelnde Flurforschung hinzuweisen, für 
die kürzlich (Die Entwicklungsgeschichte der Flurformen oberdeutschen 
Berichte zur deutschen Landeskunde 1951, 363 —381) einen ausgezeichneten Überblick und metho 
dische Anregungen gegeben hat, indem darauf hindeutete, dieser Forschungszweig sıch mehr 
und mehr mit dem Detailgefüge der Fluren befassen habe, Resultaten über deren Ent- 
wicklung kommen und vor allem die Sicht auf soziologische Zusammenhänge: das Polaritäts- 
problem individualistisch-kollektive Landnahme und Landnutzung raumzeitlicher Dimension ge- 
eignet sein werde, klärend wirken und brauchbaren führen. zeigt sich die 
moderne Kulturlandschaftsgeschichtsforschung als auf sehr differenzierten Wegen wandelnd, womit 
sie sich auch der Wirklichkeit des erfreulich nähert. 


Vom Atlas von Niederösterreich. (Herausgegeben von der Kommission für 
Wiederaufbau der Oesterreichischen Akademie der Wissenschaften unter Obmann Universitätspro- 
fessor und vom Verein für Landeskunde von Niederösterreich und Wien unter 
Präsident Hofrat Dr. redaktioneller Verbindung mit Dr. Erık Druck 
und Auslieferung: Kartographische Anstalt und Artaria, Wien. Doppellieferung, 
1951. Format Kartenblätter mit Karten.) 

Wer die schönen Karten der österreichischen Geographen über ihr Land der Constructa- 
Bau- und Planungsausstellung Hannover bewundert hatte, schraubte die Erwartung auf ihre regio- 
nalen Atlaswerke beträchtliche Höhe. Das vorliegende Werk soll insgesamt über 100 
mit etwa 200 einzelnen Karten wird wie üblich Kartenserien über Natur, Wirt- 
schaft, Bevölkerung, Geschichte und Verwaltung enthalten, wobei einige der Karten das 
besondere Interesse hervorrufen dürften: Urgeschichte, Siedlungs-, Haus- und Flurformen, die Kunst 
der Landschaft, Naturschutz, Versorgung des Wiener Marktes, Wirtschaftslandschaften a.m. Der 
Gehalt der Karten soll durch einen Begleittext werden. Der Atlas wendet sich Schule, 
Verwaltung, Planung und Wissenschaft. Die Lieferung ist technisch sauberem Mehrfarben- 
druck erstellt; die Hauptkarten sind relativ Maßstab 1:500000, die Nebenkarten 1:1 
Million gehalten. Der größere gestattet selbst diesem Gebiet eben 
noch die angenähert wirklichkeitsgetreue Verteilung von Wald und otfenem Kulturland wiederzugeben, 
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ferner die kleinste statistische Einheit, die Gemeinde, für die meisten Kartogramme wählen. 
Umgekehrt erlaubt und verlangt der Maßstab nicht die Gemeinde als statistische Einheit 
unterschreiten, wie wir das bei vielen ähnlichen Karten über schweizerische Gebiete In- 
teresse einer größeren Wirklichkeitsnähe getan haben. Die Anbaukarten (Weizen, Kartottel usw.) 
werden übrigens dadurch lebendiger gemacht, als die nichtlandwirtschaftlich nutzbare Fläche (Wald, 
Fels usw.) einem dunkeln Überdruck erscheint. Die Anbaugebiete alpinen Raum bleiben 
auf die schmalen Talsohlen beschränkt und bedecken nicht das ganze Gemeindeareal Gegen- 
satz zur offenen Kulturlandschaft etwa des Wienerbeckens oder des Weinviertels. Die Industriekarten 
vermögen mit einfachen graphischen Mitteln Aussagen über die genaue Lokalisation der vielfältigen 
machen, veranschaulichen aber das quantitative Element ungenügend. Dieser 
Mangel hätte durch ein rein quantitatives Kärtchen etwa Form von Kreisen proportional zur 
der Industriebeschäftigten behoben werden können. wäre das wahre Gewicht der 
industriellen von Wien sinnfällig zum Ausdruck gekommen. Sehr anschaulich sind 
die phänologischen Karten geraten, deren detailliertes Grundlagenmaterial die Österreicher 
beneiden sind. Eine Karte typisiert die markanten Oberflächenformen wie Sohlental, V-Tal, Kare 
usw. innerhalb morphologischer Provinzen wie „alpine oder 
der böhmischen Masse. Dem Wesen der Sache entsprechend bleibt die Ausscheidung von „Land- 
schaften“ problematisch. für die Gliederung sind die hervorstechendsten physio- und 
kulturgeographischen lesen wir. Wieso erscheint demzufolge das Stadtgebiet 
von Wien nicht als Einheit, sondern unterteilt nicht weniger als rein physische 
Geben wir doch dem Kind den passenden Namen! Dargestellt sind einfache landschaftliche 
Komplexe, die etwa den „Naturräumlichen Einheiten“ verschiedenen Grades der deutschen Geographen 
entsprechen dürften. Der Atlas von Niederösterreich ist eine vielversprechende Neuerscheinung, die 
ihr Ziel „auf streng wissenschaftlicher Grundlage ein Bild des Gefüges des Kerngebietes von Öster- 
reich“ geben, sicherlich erreichen wird. Dem bietet der Atlas über das regionale 
Interesse hinaus vielfache Anregung ähnlichem Tun. 


Eidgenössische Landestopographie Wabern-Bern. der Schweiz Normal- 
blätter: 497 Prätigau-E, 498 Tarasp-W, 498 bis Resia-W, 506 Gantrisch-W, 518 bis 
Zusammensetzungen: 246 Klausenpaß, 247 Sardona, 249 258 Bergün, 259 276 


Orell Füßli AG., Zürich. Touristenkarte 1:750 000 (Neuauflage), Ver- 
kehrskarte Übersichtskarte über das auszubauende Straßennetz ca. 1:1,7 Mill. (Neuauf- 
lage); Regionen: und Umgebung 1:10000, Wander- und 
Skitourenkarte des Südostbahngebietes 1:35 000, Exkursionskarte 
von Lugano und Umgebung 1:60000 (mit rückseitig Ausschnitt aus der Südalpen- 
karte und Stadtplan von Lugano Neuenburg 1:10000 
(Neuauflage mit Straßenverzeichnis), Zürich 1:20000 (Ganzplan, Neuauflage), Zürich (in 
Blättern, Seiten Text), Zürich 1:10000 (Neuauflage, Seiten Güterzusammenlegungs- 
pläne: Dort 1:10000 (Neuauflage), 1:10000 (Neuauflage), Flaach (Neuauflage), 
lage); Diverses: Geologische und tektonische Karte des Apennins 1:4 Mill., Zehntenplan von Düben- 
dorf (Beilage zum Heimatbuch von Dübendorf), Panorama vom Eschenberg (Winterthur, Neuauf- 
lagre), Statistische Karte der der Stadt Zürich 1950, 1:10 000 (Neuauflage). 
Schweiz. Mittelschulatlas (deutsch, französisch, italienisch) Auflage, 144 Karten, Atlas zur Geschichte 
des Kantons Zürich, Erinnerungswerk zum Beitritt Zürichs zum Bund der Eidgenossen, Karten 


Geographischer Verlag Kümmerly Frey, Bern. Carte Scolaire Suisse 
(Librairie Pavot, Lausanne; Canton Vaud 1:150000, Wanderkarte Bern und 
Umgebung 1:75000, Heimatkarte Blatt Zentralschweiz, Blatt Nordostschweiz, 
rıstenkarte Oberengadin-Bernina mit Wanderwegen 1:50 000, Touristenkarte Brüniggebiet 
Haag, Luzern), Touristenkarte und Oberitalienische Seen (Pancaldi, Lugano), 
Exkursionskarte Zürichsee 1:50000, Exkursionskarte Bodensee 1:125 000; Ausland: 
1:500000, Autokarte 1:500000, Touristenkarte Schwarzwald 1:200000, Autokarte 
Schwarzwald 1:200000, Autokarte Süddeutschland 1:500000, Autokarte Italien 1:1 Auto- 
karte Jugoslavien 1:1 Autokarte Europa 1:2,5 Mill., Politische Weltkarte 1:50 Mill. 
Prof. Dr. Wirtschaftsgeographischer Atlas der Welt, Karten mit 
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GESELLSCHAFTSTÄTIGKEIT ACTIVITE DES SOCIETES 


Schweiz. Geomorphologische Gesellschaft. Ergänzung der Mitteilung 
Geographica Helvetica VII, 1952, sei darauf hingewiesen, daß sich die Teilnehmer Samstag, 
31. Mai 09.45 auf dem Koblenz besammeln, von aus die Exkursion durchgeführt werden 
wird. Schluß der Exkursion Montag, Juni ca. 17.00, Schaffhausen. Für die Wanderung vom Sonntag 
wird das Mitnehmen guter Schuhe empfohlen. erfolgt zweimaliges Übernachten Tübingen. 
Die Teilnehmer werden ersucht, einen Imbiß für die Mittagsverpflegung des Samstags mitzunehmen. 
übrigen wird für Gaststätten gesorgt. Auf Karten und Literatur wird einem 
zweiten Zirkular hingewiesen. Die Kosten werden zwischen und Fr. betragen. wird ver- 
sucht, Kollektivbillette Basel, Bern und Zürich zusammenzustellen. 


Verein schweizerischer Geographielehrer. Mit Zirkular datiert 16. 4.52 macht der Vorstand 
auf die Pfingstexkursion aufmerksam, die gemeinsam mit der Schweiz. Geomorphologischen Gesell- 
schaft durchgeführt wird. Sodann wird auf das Hauptereignis des Jahres, auf den vom Verein Schweiz. 
organisierten Fortbildungskurs Luzern vom hingewiesen, der nicht 
zuletzt dank der Mitwirkung berufener ausländischer Gelehrter geeignet sein wird, wertvolle An- 
vermitteln. beiden Anlässen erwartet der Vorstand eine große Zahl von Teilneh- 
mern, beide viel Schönes versprechen. 


HOCHSCHULEN UNIVERSITES 


Geographische (G) und ethnographische (E) Vorlesungen Sommersemester 1952. Seminar, 
Ziffern Stundenzahlen. 


Eidgenössische Technische Hochschule. der Schweiz Hydrographie 
zialfragen der Landesplanung (mit Methodik der (am Beispiel zürcherischer 
graphie Exkursionen (mit GUTERSOHN). 


Handels-Hochschule St. Gallen. des Handels Verkehrs der Metall- 


Universitäten. Nord- Südamerika Wallıs 2+2, Exkursionen (mit 
Arbeitsgemeinschaft; Geomorphologie der Alpen Wirtschaftsg See- 
der Erde Feldaufnahmen für Anfänger Exkursionen (mit Der To- 
temismus Erziehung bei den Naturvölkern täglich: Bern. Physikalische 
sianismus und Prophetentum bei den Naturvölkern Völkerkunde Mädchenerziehung bei den 
Indianern Nordamerikas Methode und Probleme der Mvthenforschung Islam 
als Volkreligion Arabien und Nordafrika Wirtschaft und Eigentum den Hirtenkulturen 
tion: Probleme Suisse Evolution: Organisation monde Conferences: Etudes 
questions d’actualite Analyse d’auteurs contemporains Provinces civilisation frangaises 
Klimatologie Wirtschaftsg des Mittleren Ostens Morphologische Probleme Alpenvorland 
Exkursionen; Interpretation Karten Die schweizerische Kulturland- 
schaft Frühgeschichte Landschaftskundliche Formlehre Allgemeine Völ- 
kerkunde II, Indonesien Vegetation der Schweiz Zoog Sied 
lungs- und Hauslandschaften der Schweiz Volkskunde des Kantons Zürich Exkursionen. 
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REZENSIONEN COMPTES-RENDUS CRITIQUES 


Hass: Berner Bern-West. 
Bern 1952. Kümmerly Frey. 185 geheftet. 

Ausführlich werden Wanderwege Pro- 
filen, Kartenskizzen und Bildern durch das Ge- 
biet des Frienisberges und des Forstes 
beschrieben. Das Büchlein lockt sympathischer 
Weise den von den 
weg auf beschauliche Wege und führt ihn 
verborgenen Schönheiten der bernischen 
schaft zwischen Seeland und der Hauptstadt. 
wird zum wertvollen Helfer und Begleiter, der 
mit allen wünschenswerten Angaben aufwartet. 
verdient allgemeine Beachtung. KÖCHLI 


Geschichte, und Kultur der Schweiz. 
Schweizer Bücherkatalog II. Zürich 1951. Schweiz. 

Buchhändler- und Verlegerverein. 226 Seiten, 
Nach einem Vorwort von Dr. 
und einem wertvollen Wegweiser für den Benüt- 
zer erwähnt das zweisprachige Inhaltsverzeichnis: 
allgemeine und Schweizer 
zur Landesgeschichte und Lan- 
Das auch nach Kantonen 
Literaturverzeichnis der Schweizergeschichte er- 
leichtert dem Benützer des handlichen Kataloges 
den des Nachschlagewerkes. Ein Blät 
tern diesem schmuck ausgestatteten Band wirkt 
schon als wertvolle Bereicherung. Wenn 
auch die Ausmerzung der nicht mehr käuflichen 
Literatur bedauern darf sicher angenom- 
men werden, dals dieser Katalog wie sein Vor- 
das Suchen nach und lan- 

deskundlichen Werken zur Freude gestaltet. 
H. ROBERI 


Hass: Zur Lebensgeschichte des 
den Ufern der Seen. Beiträge zur 
geobotan. Landesaufnahme der Schweiz, 30. 
Bern 1951, Hans Huber. 232 Seiten, Figuren. 
Fr. 20.40. 

Mit Interesse man jeden Band der 
die alle wertvolle Bausteine einer 
umfassenden Pflanzengeographie der Schweiz bil- 
den. Diesmal ist der unseren Seeufern, 
der sorgfältige Bearbeitung fand. Phragmites com- 
ist bekanntlich eine von den Tropen bis 
die subpolaren Gebiete weit verbreitete 
die ungeheure Bestände erzeugen kann und 
wenn auch bedauerli- 

untersucht einläßslich ihre An- 
Boden und ihre Soziologie 
und Entwicklung und liefert damit das Muster 
einer nicht nur beschreibenden sondern gut be- 
gründenden pflanzengeographischen Arbeit, die 
besonders der von Aut- und 
von Beschreibung, experimenteller 
und kausaler Untersuchung vorbildlich ist. 

VON REGEI 


Seen und Flüssen ein 

cherweise zurückgehendes 
sprüche 


der Schweiz, als Faszikel des 
Benziger-Verlag, 
240 Seiten, Abbildungen, Karten. Bro 
schiert Fr. 18.- 
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Der gefällige Band ist besonders für 
graphen, Kartographen, Vermessungsingenieure 
und geschaffen, darüber hinaus aber für 
jeden, der Freude Karten hat. Mit Spannung 
verfolgt der Leser die geschichtliche Entwicklung 
unserer Kartographie anhand des Textes und der 
Der Textteil des Werkes er- 
mangelt eines straffen Aufbaues, gibt uns aber 
ein lebhaftes Bild über die Tätigkeit der Berufs- 
leute, die unsere Karten schufen. chronologisch 
geordneten Kurzbiographien und Brustbildern 
macht uns mit den Exponenten der 
schweizerischen Kartographie bekannt. Nach und 
nach sollen kantonale Faszikel erscheinen. Soeben 
hat der Kt. Bern die Durchtührung und Heraus- 
gabe des Berner Faszikels unter Leitung des 
Kantonsgeometers die Hand genommen. 

IH. 


Wanderbücher St. Gallen. Bearbeiter: 
1952. Kümmerly Frey. 206 Seiten, geheftet. 


der gewohnten zuverlässigen Weise führt 
dieses Wanderbuch mit seinen Routenbeschrei- 
bungen durch den Kt. St. Gallen. enthält vier- 
zig sorgfältig ausgewählte Wanderungen, die 
einen über die Vielgestaltigkeit 
Pflanzenkleid, Siedlung, Volk, 
Brauchtum und Wirtschaft dieses Gebietes ver- 
mitteln. Der Wanderer findet darin alle notwen- 
digen Angaben, die Ausflüge genußreich und 
seinen persönlichen Wünschen entsprechend vor- 
zubereiten. KÖCHLI 


Die Klimagebiete des Auslandes. 
Moskau 351 Seiten, Figuren. Russisch. 

Das vom Geographischen Institut der Moskauer 
Universität herausgegebene Buch behandelt die 
Klimagebiete der ganzen Erde mit Ausnahme 
der USSR, worin ein Nachteil dieser sonst vor- 
und (nach auch russischer 
Sprache erschienenen „Klimate der Erde“) ersten 
vollständigen Darstellung der Klimagebiete der 
Erde russischer Sprache besteht. Die Grund- 
idee die geographischen Besonderheiten 
der atmosphärischen Zirkulation als Indikatoren 
des ganzen Komplexes der klimabildenden Pro- 
zesse einen oder anderen geographischen Ge- 
biet dienen können. Sie wird ersten Kapitel 
des Buches dargelegt. Die weiteren Kapitel ent- 
halten Darstellungen der Klimagebiete Europas, 
Australiens, Süd-Amerikas, Mit- 
tel- und Nordamerikas, des Atlantischen, Indi- 
schen, Stillen Ozeans, der Arktis uud der 
arktis mit dem angrenzenden Ozean. Fine inte- 
ressante und durchaus moderne Darstellung der 
Klimagebiete der Erde. VON REGEI 


Repertoire des Bibliothöques 
Proche Moyen-Orient. 1951, UNES- 
CO, 182 Seiten. Brosch. fFr. 1000.—. 
rung Europa-Verlag Zürich. 

Der Autor (Konservator der Nationalen Bi- 
bliothek von Libanon Beyrouth) hat die 
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Aufgabe übernommen, die Buchbestände den 
Bibliotheken aller Länder von Aegypten über 
Arabien nnd Persien bis die Türkei zusam- 
menzustellen. Man staunt über den Reichtum 
einheimischen Werken, nicht minder auch übeı 
die englische und französische Literatur. Jeder- 
mann, der sich mit dem Vordern und Mittleren 
Orient wird dieses auch technische An- 
gaben bietende minutiöse Werk besitzen wollen. 

W. KÜNDIG-STEINER 


der Fieberhölle Nepals. 
Wiesbaden 1951. Eberhard Brockhaus. 356 
Abbildungen. Leinen 16.50. 


Dem wahren Forscher ist eine sensationelle Be- 
etwas Fremdes, obschon hinter 
seinen Forschungen mehr mühselige Kleinarbeit 
und Durchhaltewillen verborgen sind, als nach 
den Anschein hat. Dies zeigt eindrück- 
lichster Weise das neueste Werk über 
die Fieberhölle Nepal. Das sehr fesselnd geschrie 
bene Buch ist der erste neuere, größere und 
sachkundige Bericht über das bisher verbotene 
Land. Zahlreiche, ausgezeichnet geschilderte 
tails ergeben ein abgerundetes Bild, wobei un- 
glückliche Umstände dazu beitrugen, 
auch die Schattenseiten des Landes ken- 
nen lernen mußte. Ziel seiner Forschungen war 
die magnetische Vermessung von Nepal, auf Grund 
deren der damalige Maharadja reiche Gold- und 
Erdölfunde erhoffte. sich jedoch 
trotz großer Widerstände nicht von seinen wis 
senschaftlichen Zielen abbringen. Nach diesem 
hochinteressanten Erlebnisbericht ist man nun 
sehr gespannt auf die demnächst erscheinenden 
wissenschaftlichen Werke welche geo- 
physikalische, ethnographische und kulturelle Be- 
lange behandeln. HAGEN 


Sven: Trans Himalaya. Neue Ausgabe. 
Wiesbaden 1951. Eberhard Brockhaus. 
Abbildungen, farbige Karte. Leinen. 
inizia una collana clas- 
sici della scoperta geografica che appare una 
veste tipografica moderna oltremodo elegante. 
svedese che negli 1905 
1909 una delle gigantesche catene mon- 
tuose della Nonostante 
proibizione degli stati interessati, catena 
attraversata ben otto volte per passi fino allora 
sconosciuti posti una altitudine superiore 
mila metri. ardimento 
non impedisce vivere vergini pae 
saggi con una sensibilitä artista descri- 
verli con mano magistrale. prima vista potreb- 
sembrare che misterioso mondo dei lama 
del Tasci-Lama, chiuso forse per sempre 
ropeo, sia trattato solo nella sua veste esteriore, 
realtä grazie queste descrizioni che 
lettore intuire piü profonda della po- 
tente organizzazione ecclesiastica che regge 
buddismo tibetano cinese. Pur non conoscendo 
originale tre volumi, presente rac- 
colta dei capitoli piü notevoli appare scorre- 
vole, senza sensibili lacune, sempre invasa dalla 


aver avuto fortuna poter scoprire 
tratto mondo che prima bianco 
sconosciuto sulla carta geografica. 
Wald und Mensch. Waldge 
schichte des Alpenvorlandes Deutschlands, Öster 
reichs und der Schweiz. Ravensburg 1951. Otto 
Maier Verlag. XVI, 282 Seiten, Kunstdruck 
tafeln, Farbtafel, farbige Übersichtskarte, 
Ausschnitte aus alten Karten, Kartenskizzen. 
Ganzleinen 38. 


Das durch den Einfluß des Menschen hervor 
gerufene Schicksal des Walds der eigentliche 
Gegenstand der gründlichen Untersuchung, die 
dem Geographen viel sagen hat. Handelt 
sich doch einschneidende, vielseitige Verän 
derungen unseres die teilweise 
anders vor sich gingen, als die Lehrbücher 
noch darstellen. Das gilt selbst für 
Süddeutschland (1931), dessen Karte (Bd. 
über die ursprüngliche Verbreitung von 
Laub- und Nadelholz Raum südlich der Do- 
nau überholt ıst. Die Fülle des Dargestellten ist 
groß, daß hier nur einige Punkte genannt 
werden können: Besiedlungsgang, vermutliche 
Dauer des Urwalds, ursprüngliche Waldtypen, 
Wandel der Holzarten, Regio- 
nalwaldtypen, Staatsforsten, Herrschaftswaldun- 
gen, Bauernwaldungen, Orts-, Wald- und Flur- 
namen, der Brandwaldfeldbau, der Hart, die Wald- 
weide, die Alpen mit ihren Wäldern, Boden- 
verhältnisse, Klimaschwankungen. Zum 
behandelt der Verfasser von hoher Warte aus 
den Dualismus Natur Mensch, ein Problem, 
das sehr Herzen ENDRISS 


JOHANNES: romanischen 
und Ursprungs. Bern 1951. 
Francke AG. Seiten, Fr. 6.65. 
Wie alle Werke ist auch diese Schrift des 
die Ortsnamenforschung hoch verdienten Roma- 
nisten eine reich befrachtete Anregung und Basis 
vertieftem Verständnis der und 
ihrer Bewohner. Als (hauptsächlich einen um- 
fangreichen Quellen- und Anmerkungshang) er- 
weiterte der Universität Bern 
versucht sie die Bedeutungsgeschichte der Alpen 
wörter aufzudecken, doch beabsichtigt sie keines 
wegs eine Zusammenfassung der bisherigen For 
schungsergebnisse. Aber selbst ihrer Beschrän 
kung handelt sich eine Studie, die einen 
großen Leserkreis auch bei den Geographen ver- 
dient. SCHULER 


Heinz: Tierische Successionen auf hoch- 
alpinem Neuland. Schlern-Schriften Nr. 67. Inns 
bruck 1949, Universitäs-Verlag Wagner. 215 S., 
Textfiguren, Photos. Broschiert. 

Die vorwiegend Hintereisferner (Oetztaler- 
alpen), einem klassischen Gletscherforschungsge 
biete rund unternommene Untersu 
chung gibt einen ausgezeichneten Einblick die 
Anfangsphasen der (tierischen) Besiedlung 
Gletschervorfelder und damit eines der inte- 
ressantesten Kapitel landschaftlicher und speziell 
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biogeographischer überhaupt. Sie 
analysiert, nach eingehender Darstellung der For- 
schungsmethodik zunächst den Ablauf der Besied- 
lungsvorgänge (indem sie sich auf gleichen 
vorgenommene geobotanische Untersu- 
chungen stützt), gibt dann eine Übersicht über 
die Tiergruppen- und Arten und 
versucht schließlich, die Herkunft der Moränen- 
fauna aus deren Analogien mit der Umwelt ab- 
zuklären, wobei kosmopolitische, alpine (boreo- 
alpine) und alpin endemische Arten unterschieden 
werden. Resultat ist sowohl eine relativ sehr starke 
arten- und dichtemäßige der ver- 
schiedenen Vorfeldzonen, wobei die Individuen- 
dichte mit zunehmender Standortreifung zunimmt, 
Grenzbereich gegen die hochalpinen Gras- 
heiden ihren Höchststand finden. Als 
entscheidende Standortsfaktoren erwiesen sich 
Boden, Pflanzenbewuchs und Standortsfeuchtig- 
keit, Bereich auch die 
peratur, zum mindesten auslesend. ganzen 
handelt sich eine dank ihrer Sorgfältig- 
keit und klaren Darstellung höchst interessante 
Studie, die außer dem Zoogeogra- 
phen auch dem und 
dem (Landwirt, Förster) rei 
che Anregungen bietet. 


Das andere Iran (Persien 
den Augen eines Europäers). Einleitung von Dr. 
Azızı. München 1951. Nymphenbur- 
Verlagshandlung. 256 Seiten, Photos. Lei 
nen Fr. 17.35. 

Persien gehört zweifellos den Natur und 
Kultur gegensätzlichsten Ländern Westasiens. 
der den 20-er Jahren damaligen 
Iran die Einführung des Luftverkehres leitete, ist 
ein sehr guter Kenner seines Gastlandes. er- 
zählt von Schah Pahlewi, vom Moharram 
sches, blutiges Fest), vom Auto 
und Flugzeug, von den Basaren, Frauenfragen 
usw., auch vom hochaktuellen Erdölkonflikt 
allen seinen Phasen, der 1901 mit der Vereinba- 
nahm. Man spürt deutlich, daß der Autor mit 
allen persischen Verhältnissen vertraut ist; das 
geht aus der sehr vielseitigen, gut gewählten 
Bildausstattung hervor. KÜNDIG-STEINER 


pala, University Chicago, De- 
partment geography, Research Paper No. 21. 
Chicago 1951. 165 Seiten, Bilder und Text- 
karten. 


Diese sachlich und methodisch interessante Ab- 
handlung untersucht die Funktionen und die 
nahen und fernen der Stadt 
Kampala. Kampala ist die alte Hauptstadt Ugan- 
das und noch heute der Sitz des Königs und die 
wichtigste und Stadt, die den ganzen Aus 
senhandel vermittelt, obwohl der Sitz der Pro- 
tektoratsregierung Entebbe ist. Die rasch sich 
entwickelnde Stadt ist schwer abzugrenzen, 
ihre verschiedenen Funktionen ungleich weit, 
aber erheblich über die Gemarkungsgrenzen hin- 
ausreichen. Ihre nahen, 
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weiteren und weltweiten Umkreisen werden un- 
tersucht und auf Karten dargestellt. Intensive 
traditionelle Beziehungen bestehen innerhalb des 
Königreichs (Provinz) Buganda. Durch seine Hoch- 
schule Makerere übt Kampala weiten kulturellen 
Einfluß aus, auch Eingeborene aus den Nach- 
barländern, besonders Kenya und Tanganyıka, 
sie als Studenten besuchen. Der Außenhandel ist 
vor allem über See gerichtet, weniger nach den 
Von der Ausfuhr gehen 47% 
nach Vorderindien, 21% nach Großbritannien, 
6,6% nach der südafrikanischen Union. 

FRITZ 


Das Tennessee-Tal. Ein Beispiel 
amerikanischer Großraumplanung und Großraum- 
ordnung. Bielefeld 1951. 247 Seiten, 
Karten, Photos. Leinen. 


Mit dieser Monographie des Instituts für Raum- 
torschung Bonn (Bad Godesberg) hat die 
TVA (Tennessee Valley Authority), das bekannte 
gewaltige pionierhafte Wasserregulierungs- und 
Landschaftsgestaltungswerk der deutsch- 
sprachige Darstellung erhalten, die auf eigenem 
Sehen und des Ver- 
beruhend, eine ebenso anschauliche wie 
systematisch-umfassende Orientierung über eine 
Leistung des Menschen gewährt, die für alle Zu- 
kunft und die ganze Welt wegleitend sein wird. 
der mehrere Jahre als 
unter dem New Deal den USA tätıg war, 
sieht sein Hauptziel darin, außer einer dokumen- 
tarıschen Darstellung des Werkes ein „konkretes 
Bild von der Grölse des Geschehens“ zeichnen 
und belegen, auch ein hochkapitalistisches 
Land trotz grundsätzlichen Festhaltens seinen 
wirtschaftlichen Prinzipien eine Großplanung als 
hervorbringen kann... (wo- 
mit der Planungsgedanke von jeder doktrinären 
Verengung gelöst und einem demokratischen 
Sinne zum Wohle der Allgemeinheit weiterent 
wickelt wird). der Tat gelingt den 
Kapiteln „Das „Vorgeschichte 
der TVA“, „Schaffung und ihr Aut- 
Damm- und Stauseebauten als 
„Spezielle Aufgaben“, „Organisa- 
tion und und 
und „Die TVA und der Planungs- 
überzeugend nachzuweisen, daß hier 
aus einem Notstandsgebiet eine 
schaft worden ist, welche nicht allein 
dem Landesplaner engern Sinne und dem 
„theoretischen“ Geographen einVorbild sein kann, 
sondern auch beim „Wiederaufbau Europas 
größte verdient. Das ausge 
zeichnet illustrierte Buch gehört jede Planeı 
bibliothek und vermag erzieherisch weitesten 


Berge der Schriftenreihe für Alpinismus, 
Wissenschaft, Expeditionen. Herausgegeben von 
der Schweizerischen Stiftung für alpine Forschung, 
Redaktion: Kurz. Band VI: Abi Gamin, 
Annapurna, Baffın Island. Zürich 1951. Bücher- 
gilde Gutenberg, 285 Seiten, zahlr. Abbildungen. 
Leinen Fr. 18. 
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Drei Schweizer erobern den AbiGamin (Nepal), 
7355 deren Expeditionsbericht der Redak- 
tor einen historischen Rückblick auf frühere Be- 
steigungsversuche hinzugefügt hat. Die Schilde- 
rung der Eroberung des ersten 8000 ers durch 
zwei Franzosen läßt auch denjenigen, der sich 
noch nie auf solcher Höhe aufgehalten hat, etwas 
von den mit solchen Unternehmen verbundenen 
Strapazen ahnen. Mittelpunkt stehen Berichte 
über die Expedition, von der die 
drei schweizerischen Teilnehmer lebendige Ein- 
drücke vermitteln. Ein Beitrag über Gletscher- 
Vermessung, weitere Berichte über Besteigungen 
und ein Abriß „Über das Bergsteigen Grie 
alle diese Arbeiten bilden zusammen 
einen bunten Reigen von Abenteuer und For- 
schung. der schildern 
Korrespondenten aus der ganzen Welt ihre Er- 
fahrungen. Zahlreiche wertvolle Bilder unterstüt- 
zen das Vorstellungsvermögen des Lesers, der 
sich von den lebhaften Darstellungen sicher mit 
Freuden auf das Dach der Welt oder auf das 
Inlandeis führen läßt und ohne 
und Medikamente die höchsten Gipfel bezwingen 
kann. 


Männer gegen die Wüste. 
baden 1951. Eberhard Brockhaus. 222 Seiten, 
Photos, Karten. Leinen 12.50. 


Der Autor, ein bekannter englischer Journalist, 
hat sein Arbeitsgebiet weit gespannt: unter- 
nahm Jahre 1950, Auftrage der 
UNESCO, eine längere Wüstenreise, die ihn 
durch Nordafrika und den Mittleren Osten führte. 
Der Auftrag lautete: Ausfindigmachen von zu- 
künftigen Kornkammern für die erschreckend 
rasch anwachsende Menschheit! nahm 
Kontakt mit den die nicht 
nur „von Natur aus“, sondern „von Kultur aus“ 
elenden herabsanken. be- 
suchte auch die neuzeitlichsten Kampfposten, ins- 
besonders Raum Kairo und 
Sein Werk ist voll und neuer Ideen 

angefangen beim Begriff Klimaänderung und 
endigend beim Kultur und 
ungläubig veranlagten Naturmenschen. trifft 
damit trotz der reiseschildernden Art mitten 
den Kern aller modernen, geographischen Auf 
gabenstellungen. KÜNDIG-STEINER 


Neue Weltstatistik. Zahlen. Daten. 
Karten. Wien 1952. Freytag-Bernt Artaria. 
Seiten, Karten. Fr. 6.80. 
Dieses, zweiter neuer Auflage erschienene 
ausgezeichnete Hilfsmittel für Geographie ist be- 
merkenswert durch das Streben, alle Daten bis 
1950 weiterzuführen, wodurch zweifellos 
zigartig darstehen dürfte. Dadurch, daß auch 
die Quellen angibt, ermöglicht die Nachprü- 
fung der Zahlen, was seiner Zuverlässigkeit ein 
besonderes Lob ausstellt. Dies und seine 
male Aktualität reihen die Literatur ein, 
der auch Interesse ihrer Fortführung und 
ihres Ausbaus (wozu angeregt sei, naturgeogra- 
phische Daten vermehrter Zahl: Fläche, Länge, 
Breite, mittlere Höhe der Gebirge, 


Prozentangaben der wichtigsten Handelsprodukte 
Länder bringen) intensivste Nutzung und 
weiteste Verbreitung gebührt. KUNZ 


Profil und Blockbild. Eine Ein- 
führung ihre Konstruktion und das Verständ- 
nis topographischer und geologischer Karten. 
Braunschweig 1951. Georg Westermann. 111 Sei- 
ten, Abbildungen. Geheftet DM. 6.80. 


Das die analog gerichteten Schriften von 
(1924) und (1947) teilweise er- 
gänzende und fortführende Buch gilt zwar 
erster Linie dem vertieften Verständnis topogra- 
phischer und Karten 
essiert demzufolge auch vor allem die entspre- 
chenden Fachleute. bietet aber darüber hinaus, 
wie der nach dem Tode des Verfassers pie- 
tätvoll einleitende Herausgeber, Prof. Dr. Evers 
mit Recht betont, auch dem Geographen eine 
Fülle von Anregungen sowohl zur Konstruktion 
als zur Interpretation von Blockdiagrammen geo- 
morphologischer Art. Von den topographischen 
und geologischen Karten ausgehend 
zunächst Anleitung zur Konstruktion geologi- 
scher Profile aus geologischen Karten, sodann 
zur Ableitung der Blockbildkonstruktion und 
Vervollständigung der Blockbil- 
der“ führen, die mit ausgezeichneten Bei- 
spielen, zur Hauptsache aus Mittel- und Nord- 
deutschland abschließt. Die leichtverständliche 
klare textliche und figürliche Darstellung des 
Ganzen ist zweifellos dazu angetan, dem Buche 
der Verfasser gewünscht hatte, „viele Freunde 


Theorien des Industriestandortes. 
gen der Akademie für Raumforschung und 
Landesplanung. Abhandlungen Bd. Bremen- 
Horn 1951. Walter Dorn. 240 Seiten, Fig. 
Halbleinen DM. 


Das Blick nicht nur auf die Industrie- 
und Wirtschaftsforschung sondern auch auf An- 
thropogeographie und Landesplanung begrü- 
Buch setzt sich eine kritische Würdigung 
der bisherigen Industriestandortstheorien zur 
gabe, mit dem Ziel, prüfen, „wie weit sie 
als Ansätze der Standortpolitik 
geeignet sind“. Die verwendete 
sie geht systematisch vom Pro- 
blem aus und sucht ihm die Lösungsversuche 
beurteilen und das ihnen „Brauchbare her- 
auszuarbeiten Der Industriestandort wird dabei 
mit Recht nicht isoliert, sondern Zusammen- 
hang landwirtschaftlicher und wirtschaftlicher 
Raumproblematik überhaupt behandelt. Aus der 
übersichtlich dargestellten, klaren, gründlichen 
Analyse resultiert, daß „man nicht von 
industriellen Standorttheorie schlechthin sprechen 
kann, sondern daß eine ganze Reihe von 
gibt“. Meyer selbst unterscheidet die 
Standortbestimmungs-, Wirkungs-, Entwicklungs- 
und Gestaltungslehren, deren Geltungsbereiche 
unter technisch-ökonomisch-soziologischen Ge- 
sichtspunkten auf der betriebswirtschaftlichen, 
volkswirtschaftlichen und 
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Ebene vertolgt. Von seinen auch für die Land 
schaftserkenntnis -gestaltung bemerkenswerten 
Ergebnissen nur die Feststellung hervorgeho- 
ben, sich auch beim Industriestandortproblem 
eine Schwerpunktverlagerung des Interesses von 
der positivistisch-betriebswirtschaftlichen zur nor- 
mativ-volkswirtschaftlichen, von der auf den Un- 
ternehmer ausgerichteten zur sozial verpflichte- 
ten Gesamtschau und damit auf die 
betonte Gesamtplanung hin anbahne. Der grund- 
sätzlich sehr klärende typologische Versuch dient 
zweifellos nicht der sondern 
dem Leben und ist nicht zuletzt daher dem Stu- 
dium auch des angelegentlich 
WINKLER 


WERNER: Taxonomie und 
der Pflanzen. 1950. Wilhelm 
Gronau. 204 Seiten, Eiguren, Geheftet 
7.20. 


Die einen zentralen Teil des von 
und dem Autor herausgegebenen Kompen- 
diums für Biologie bildende Schrift umreißt Me- 
thodik und sachlichen Inhalt der botanischen 
Systematik und Pflanzengeographie, für die hier 
mit Recht und (im 
Sinne von vorgeschlagen werden, 
unter jenen oft vielerlei zusammenge- 
worfen wird. Der Autor zeigt vielen Beispie- 
len den engen Zusammenhang beider Disziplinen, 
wobei den Geographen naturgemäß vor allem die 
Kapitel über Arealkunde, Areal und Umwelt, 
Areal und Zeit, sowie über die „geographisch- 
morphologische interessieren werden. 
ganzen eine sehr klare und lehrreiche 
tührung botanische Nachbar- oder besser 
leicht Randgebiet der Geographie, ist sie für 
diese nicht nur wertvoll als stofflich-methodischer 
sondern auch als höchst instruktiver 
Hinweis darauf, dals auch der Botanik als 
einer scheinbar testgefügter Wissenschaft Proble- 
me, und Methoden stets Flusse 


geographische Hefte 25, 1951, Nr. 
Frankfurt 1951. Dr. Waldemar Kramer. 
100 Seiten, Bildnis. 

Die auf langer Beschäftigung mit 
dem Pionier moderner Geographie fußende 
Schrift, gegliedert sechs Kapitel: Begegnun- 


gen, Hauslehrer und Aufgaben und 
Schwierigkeiten, das große Werk, seine Entste- 
hung und sein Wesen, das religiöse Element und 
die Teleologie, beweist mehrerlei: einmal, daß, 
was zwar immer bekannt war aber mehr und 
mehr vergesssn werden scheint, das wesent- 
liche Gedankengut der Gegenwartsgeographie 
wesentlichsten Formulierungen bei fin- 
den ist und auch sein Streben, etwa das Suchen 
nach einem „natürlichen System der Länder“, 
sich mit dem der Gegenwart durchaus mes- 
sen vermag; dann aber auch, dals unser modernes 
Hauptgebiet, 
durchaus auf Gedanken zurückgeht. 
Über solche klärende Feststellungen hinaus ist 
ein besonderes SCHMITTHENNERS, die 
oft verkannte richtig deu- 
ten und vor allem, dessen vielem auch ander- 
wärts aber dennoch kaum miß- 
verständlichen Urteile den ihnen gebührenden 
Platz Gebäude der anzuweisen. 
Allen denen, die ehrlich wünschen, ihr erdkund- 
liches Gedankengut aut den wahren historisch- 
methodologischen Grund bauen, wird diese 
Studie ein lichtvoller Führer 


Jahrbuch des Österreichischen 
(Alpenvereinszeitschrift Band 76). Universitätsver- 
lag Wagner, Innsbruck 1951. 144 Seiten, 
feln, Karte. 

Eine prächtige Kartenbeilage 1:25 000, das 
Blatt des Kartenwerkes 
der Stubaier- und Ötzaleralpen begleitet das neue 
Jahrbuch und eine Reihe von Aufsätzen sind dem 
dargestellten Gebiet mit seinen großen Firntel- 
dern und Gletschern, seinen Berg- und Taltor- 
men gewidmet. beschreibt die 
Vermessungsgeschichte des Gepatschferners, wie 
auch die immer mehr abschmelzenden Gletscher 
der Bayrischen Alpen, verfolgt 
die nacheiszeitliche Geschichte des Langtauferer 
Gletschers. komplizierte Grenzprobleme 
beiden Seiten der Hauptwasserscheide zwischen 
Etsch und Inn, über Gletscherpässe die Be- 
siedlung von Süden ins obere Ötztal bei Vent 
vorgestoßen ist, führt Geograpisches 
Interesse verdienen siedlungsgeographische Arbei- 
ten über das Südtiroler Sarntal (H. SCHNEEMANN), 
das Kärntner Gitschtal (H. Daten zur 
Wintererschließung der Alpen FR. 
ganzen somit abermals eine sehr 
anziehende Neuerscheinung. VOSSELER 


Prot. Dr. van legt Wert auf die Feststellung, daß sein 
Name der Besprechung seines Buches „Trade through the Himalayas“ VI, 1951, 231 
entstellt wiedergegeben ist. Ferner stammt die Besprechung des Buches von „Die Türkei“, 
1952 von Dr. Der Redaktor bittet, die Versehen entschuldigen. 
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